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Wachſender Widerſtand gegen Deutſchlands

Forderungen.
England ſtellt ſich neben Frankreich.

Wahlen am 6. Rovember.
Kein Burgfrieden.

Gleiches Recht
für Deutſchland!

fordert Lloyd George.
Der Berliner Börſen-Courier“ ver-

öffentlicht in ſeiner Sonntagsausgabe einen
längeren Artikel des ehemaligen engliſchen
Miniſterpräſidenten Lloyd George, der
bekanntlich einer der Urheber des Verſailler
Vertrages iſk. Jn dieſem Artikel fordert
Lloyd George gleiches Recht für Deutſchland.
Er ſchreibt u. a.:

Vier Männer ſind in erſter Linie für die
Abfaſſung des Vertrages von Verſailtes ver-
antwortlich, der den größten Krieg der
menſchlichen Geſchichte beendigte: Herr
Clemenceau, Präſident Wilſon, Herr Orlando
und ich. Als die deutſchen Delegierten ihre
natürlichen Bedenken vorbrachten, dieſe das
„Vaterlanh“ zu völliger Hilfloſigkeit inmitten
einer waffenſtarrenden Welt verurteilenden
Bedingungen anzunehmen, ſchrieb ihnen
Herr Clemenceau auf das Erſuchen ſeiner
Kollegen hin einen Brief, in dem den Deut-
ſchen zugeſichert wurde, daß die deutſche Ent
waffnung als ein Vorſpiel einer generellen
Herabſetzung der Rüſtungen zu gelten habe.
Dieſe Zuſage kommt auch in dem Vertrag
über den Völkerbund zum Ausdruck. Sie iſt
von allen Unterzeichnern des Verſailler Ver-
trages angenommen und durch ihre Parla
mente ratifiziert worden.

ls einer der beiden Ueber-lebenden nehmeich keinen Anſtoß,
mir die deutſche Auffaſſung zueigen zu machen, die dahin geht,
daß die Siegernationen ſchamlos
die Treue in der Rüſtungsfragegebrochen haben. Die deutſche Nevolte
gegen dieſen Treubruch iſt nicht eine plötz-
liche Auswirkung der nationalen Leiden
ſchaften, angefacht durch ſkrupelloſe Agita-
toren oder tückiſche Militariſten. Die Staats,
männer des „Vaterlands“ haben 13 Jahre
hindurch einen Grad von Geduld, Nachſicht
und Zurückhaltung gezeigt, die des großen
Volkes wert iſt, das ſie vertraten. Dieſe
ganze Zeit über wurde die Feſſel, welche ſie
in einer Stunde vernichtender Niederlage auf
ſich nahmen, unabläſſig gegen Deutſchland
und ſeine Verbündeten angewendet, während
die anderen Vertragspartner ſich hoffärtig
t er die Erfüllung des ſie an

den Teils der Vereiſru Ketuteren r Vereinbarungen auch nur

ine einfache Aufzählung dElementartatfachen de s u
päiſchen Rüſtungsſtandes führt
zu einer vollſtändigen Recht-fertigung der deutſchen Haltung.
Die Zahlen, die ich jetzt anführe, ſind bisher
noch nicht veröffentlicht worden. Frankreich
hat eine aktive Armee von einer Friedens-
ſtärke von über 500 000 Mann; ſeine aus-
gebildeten Reſerven belaufen ſich auf unge
fähr fünf Millionen Mann. Die notwendige
Ausrüſtung für dieſe Millionen iſt bis zum
Ueberfluß in den Lägern. Die Tſchechoſlowa-
kei mit einer Bevölkerung von 14.7 Millionen
Menſchen hat eine aktive Friedensarmee von
135 000 Mann. Jhre Reſerven an ausgebil-
deten Kräften erreichen 850 000 Mann. Wie
verhält es ſich nun mit der Ausrüſtung der
deutſchen Armee? Die Tſchechoſlowakei hat
8500 Maſſckinengewehßre; Deutſchland darf
nach dem Verſailler Vertrag 2200 haben. Die
Tſchechoſlowakei hat 840 leichte Geſchütze
Deutſchland ſind 294 zugeſtanden.

Franzöſiſches Geld hat dieſe kleineren
Mächte in den Stand geſetzt, ihre Armeen mit
dieſen machtvollen Waffen auszuſtatten. Es
war die Politik Frankreichs, Deutſchland
rundum mit einer Mauer ſcharfer Speere zu
umgeben. Deutſchland liegt machtlos hin-
geſtreckt, umgeben von feindlichen Mächten,
kleinen und großen, die bis an die Zähne be-
waffnet ſind, und die mit ihrer mächtigen
Artillerie, deren Einheiten alle in der Rich-
tung Deutſchland zielen, das hilflos gegen
eine ſo überwältigende Gewalt iſt. Keine
ſelbſtbewußte Nation kann eine ſolche Er
niedrigung erdulden.

Amtlich wird mitgeteilt:
Das Reichskabinett beſchloß

Sonnabendſitzung, dem Reichspräſidenten
den 6. November 1932 als Termin der Neu
wahlen zum Deutſchen Reichstag vor
zuſchlagen.

Der Direktor des Statiſtiſchen Reichsamts,
Profeſſor Wagemann, wird wieder zum
Reichswahlleiter beſtellt werden.

Das Reichskabinett hat jede Aende-
rung des Wahlgeſetzes vermieden.
Die Zeit, die für die Vorbereitung eines
neuen Wahlgeſetzes in Betracht kommen
würde, iſt nach Auffaſſung des Kabinetts zu
kurz. An ſich beſteht ſeit langem die Abſicht,
die Bildung von kleineren Parteien zu er-

in ſeiner
ſchweren und den Wahlquotienten zu er-
höhen. Da aber auch dieſe Abänderungen
des Wahlgeſetzes nur auf dem Notverord-
nungswege hätten durchgeführt werden kön-
nen, hat das Reichskabinett davon abgeſehen.
Die Wahlen vom 6. November werden ſich
alſo nach den bisherigen Beſtimmungen voll-
ziehen.

Das Kabinett wird zunächſt beſondere
Maßnahmen zur Sicherung der
Wahl nicht treffen. Sobald aber der Wahl
kampf Formen annimmt, die die öffentliche
Sicherheit und Ordnung bedrohen, wird das
Kabinett mit den ſchärfſten Maßnahmen ein-
greifen

An die Verkündigung eines Burg-
friedens für einige Wochen iſt nicht ge-
dacht,

„Ganz Deutſchland kämpft um Oſtpreußen.“
Seldies Belenninis zum deutſchen Oſten, zur Gleichberechtigung, zu Hindenburg.

Aus Anlaß der Anweſenheit des erſten
Bundesführers des Stahlhelm, Franz Seldte,
der im Bereich des Landesverbandes Oſt-
preußen des Stahlhelm weilt, fand am Frei-
tag eine große Kundgebung ſtatt, an der
ſtarke Stahlhelmabteilungen aus Oſtpreußen,
insbeſondere aus Elbing, Marienburg,
Stuhm und Marienwerder ſowie ein viel-
köpfiges Publikum aus Danzig teilnahmen.
Nach dem Aufmarſch der Fahnen und der
Begrüßung durch den Danziger Gauführer
betonte Selöte, daß man Danzig bisher ſicht-
bar noch nicht habe helfen können.

Aber ſo wie Danzig ſich dagegen wehren
werde, polniſch zu werden, und ſich unlös-
bar mit Deutſchland verbunden fühle, ſo
werde das ganze Deutſchland ſich dagegen
wehren. Unter brauſendem Beifall der
Verſammlung ſchloß Seldte, Danzig könne
ſicher ſein, daß im Fall der Gefahr das
ganze deutſche Volk hinter ihm ſtehe.

Am Sonnabendabend ſprach der Bundes-
führer des Stahlhelm dann in einer großen
Kundgebung im Haus der Technik in
Königsberg. Aus dem Gedanken des
Dienens und Opferns, ſo führte er aus, ſei
immer wieder deutſche Art, deutſches Weſen,
deutſche Arbeit und deutſches Blut in Oſt-
preußen erwachſen. Wenn wir uns, ſo er-
klärte der Redner, das vergegenwärtigen,
müſſen wir uns dann nicht hinter das Wort
des Reichswehrminiſters ſtellen, daß dieſes
Oſtpreußen in jedem Falle und auf jeden

Fall verteidigt werden muß, und zwar von
ganz Deutſchland

Dieſes Oſtpreußen iſt für uns keine
Kolonie, ſondern es iſt für uns heiliges
Vaterland, iſt Erde von unſerer Erde, iſt
Blut von unſerem Blute. Greift Polen die
ſes unſer Oſtpreußen an, dann wird ganz
Deutſchland um Oſtpreußen kämpfen. Die
jetzige deutſche Regierung ſteht zu dieſer
Auffaſſung; ſie kämpft jetzt den ſchweren
Kampf um Deutſchlands Gleichberechtigung.
Hinter einer Regierung, die das tut, wird
immer der Stahlhelm ſtehen.
Dieſem Freiheitswillen des Stahlhelm

nach außen entſpricht ſein Freiheitswillen
nach innen, und ich wiederhole, was ich an-
läßlich des 13. Reichsfrontfoldatentages im
Berliner Sportpalaſt geſagt habe: Wenn es
um die Daſeinsnotwendigkeit des deutſchen
Volkes geht, dann heißt es nicht Verfaſſung
oder Nation, ſondern dann iſt die Verfaſſung
ein toter Paragraph und ein leeres Papier,
dann gilt allein das Lebensrecht der Nation.
Der Stahlhelm iſt immer erfüllt vom Geiſte
der Freiheit und damit vom Geiſte des
Kampfes um die Gleichberechtigung, nicht im
Sinne des Angriffs und der Friedens-
bedrohung, ſondern des Schutzes und der
Landesverteidigung. Angeſichts des Tannen-
berg Denkmals werden wir auch des Mannes
gedenken, der damals Tannenberg ſchlug.
Wie Hindenburg will der Stahlhelm
bleiben: das nationale Gewiſſen
Deutſchlands und der getreueEkkehart ſeines Volkes.

Bayriſcher Beſuch in Berlin.
Staatsrat Schäffer (Bayriſche Volks-

partei) fuhr am Sonntagabend zu einer
Finanzminiſterkonferenz nach Berlin. Auch
Miniſterpräſident Dr. Held fuhr nach
Berlin.

Wie die Telegraphen-Union von unter-
richteter bayriſcher Seite erfährt, würden
neben den ſelbſtverſtändlichen Erörterungen
über die Lage laufende Angelegenheiten be-
ſprochen werden, die ſich auf Grund der letzten
Notverordnung ergäben. Z. B. die Frage,
wie die Reichsregierung von der weitgehen-
den Ermächtigung Gebrauch zu machen ge-
denke, die ihr die letzte Notverordnung auf
dem Gebiete der Sozialgeſetzgebung und
Sozialverſicherung gegeben habe.

Es ſoll ſich bei den Beſprechungen aber
auch, wie in politiſchen Kreiſen verlautet, um
die aktuellen politiſchen Fragen des gegen-
wärtigen Wahlkampfes, darunter um die
Pläne zur Herſtellung einer Regierungsfront
für die Wahlen handeln.

Geh. Rat Dr. Heim:
„Die erbärmlichſte Verfaſſung

der Welt“.

Auf der Bauerntagung in Tun-
ten hauſen am Sonntag ſprach auch Ge-
heimrat Dr. Heim, der ſich entſchieden gegen
jeden Verſuch einer Diktatur wandte, die dem
deutſchen Volk zum Rerhängnis werden
müßte. Der freiwillige Arbeitsdienſt müſſe
durch die Arbeitsdienſtpflicht abgelöſt werden.
Das Heer müſſe auf mindeſtens 300 000
Mann verſtärkt werden. Die Weimarer
Verfaſſung, die erbärmlichſte Ver-
faſſung der ganzen Welt, müſſe eine
Aenderung erfahren namentlich durch die Be-
ſeitigung des Einkammerſyſtems und durch
klare Feſtlegung der Rechte des Präſidenten.
Hierzu müſſe eine Volksabſtimmung in die
Wege geleitet werden, die mit der Reichstags-
wahl verbunden werden könnte

Die letzte Chance.
Wenn man in der Politik nicht gar ſo

ſchnell und leicht vergeſſen wollte, müßte man
eigentlich danach fragen, was der Regierung
einfiele, dem Reichstag vom 31. Juli nun ein
Konkurrenzunternehmen vor die Naſe zu
ſetzen. Denn die Auflöſung dieſer im Juli
gewählten Volksvertretung war doch wohl
nach dem Urteil maßgeblicher Parlamentarier
ein Verfaſſungsbruch, war unerhört; Länder-
regierungen ſollten in Bewegung geſetzt wer-
den, den Staatsgerichtshof gegen die will-
kürlichen Maßnahmen der Regierung mobil
zu machen.

Aber das iſt in der Zeit der hundertfünfzig
Stundenkilometer ſchon lange her. Es war
die Auffaſſung vom 12. und 13. September.
Heute acht Tage ſpäter, hat man ſeine Mei-
nung faſt ſchon revidiert. Man wird zwar
auch in Volksverſammlungen von dieſem
Verfaſſungsbruch ſprechen, im übrigen aber
iſt man heilfroh, daß die Parteimaſchine
noch nicht zum Alteiſen geworfen wird, daß
ſie noch einmal geölt, befeuert und ange-
trieben werden ſoll.

Die Maſchine hat einen leiſen Knax be-
kommen. Wellenbruch wird der Mechaniker
ſagen. Man traut ihr auf vielen Seiten nicht
mehr; die Leute, die ſie in Bewegung ſahen,
die ſie bei der Arbeit beobachteten, geben
keinen roten Heller mehr für ſie. Sie hat ſich
als höchſt unzuverläſſig erwieſen. Sie hat
nicht die Hoffnungen erfüllt, die man beim
Erwerb von vielen geſchäftstüchtigen
Leuren in höchſten Tönen geprieſen auf
ſie ſetzen konnte; ſie hatte zunächſt zeitweiſe
Mucken. „Sie wird ſich ſchon einlaufen,“
ſagten ihre Befürworter, „anderswo läuft
ſie auch glänzend.“ Man glaubte. Man brachte
ſie immer wieder in Gang: ſechsmal im
Reiche, dutzendmal in den Ländern, hundert-
mal in ganz Deutſchland. Jmmer aber ver-
ſagte ſie wieder.

Jhre Lobredner blieben unermüdlich.
Sie lackierten ſie neu auf, weil ſie von

ihrem Jnnern nichts verſtanden. Sie glaub-
ten, damit ihre Seele zu verbeſſern. Das Volk
blieb gläubig, lief zu den Wahlurnen und
erwartete von den kleinen weißen und roten
Zetteln, das große Wunder, das die Maſchine
des Parlaments wieder zu einwandfreiem
Lauf verhelfen ſollte.

Die Befürworter löſten einer den andern
ab. Und wer geſtern die Maſchine verſchrien
hatte, lobte ſie ſpäter mit begeiſterten Worten.
Aber keine Maſchine wird durch Reden beſſer
der Techniker muß eingreifen, muß um-
konſtruieren, Teile herausnehmen und um-
geſtalten, wenn ſte wieder laufen ſoll.

Dieſer Techniker iſt inzwiſchen gefunden.
Noch hält er ſich im Hintergrund. Es iſt ein
ganzes Kollegium, das ſich „Kabinett des per-
ſönlichen Vertrauens“ nennt. Noch hat es
keine Eingriffe in die Parlamentsmaſchine
getan. Nach Hauſe hat man ſie geſchickt, in
die Fabrik, daß die ganze Belegſchaft noch
einmal daran herumdoktern ſoll. Die Beleg-
ſchaft wird ſie ſich noch einmal beſehen müſſen.
Am 6. November iſt Abrechnungstermin.
Läuft ſie, iſt's gut, verſagt ſie, iſt es aus.

Sieben Wochen Wahlvorbereitung liegen
vor uns. Nun wird es wieder losgehen, wie
es vierzehn Jahre lang auf das deutſche
Volk herniederhagelte. Eine kompakte Mehr-
heit von über 500 Vertretern hat ſich dahin
erklärt, daß die Maſchine tadellos ſei. Sie
hat ſich ſelbſt ſchwer getäuſcht, ſie ſagt es nur
nicht, ſie gibt die Schuld an dem Verſagen
den anderen.

Sieben Wochen werden das Höchſtmaß an
Anpreiſungen bringen wie keine Zeitſpanne
zuvor. Man wird mit nichts ſparen: alle
Vertreter tragen die große ſelbſtſüchtige
Sorge im kleinen Herzen, ihre Pöſtchen end-
gültig zu verlieren. Und das rafft ſie auf zu
ſchönen Reden, beſchönigt ihrer Worte Fluß.
Alles werden ſie beſſern, die Herren Ver-
treter; ſo ſagen ſie ſeit vielen Jahren vor
der Reiſe nach Berlin ins Parlament. Und
jedesmal haben ſie enttäuſcht bei denen, die
zu Hauſe blieben, die ihnen nur gute Wünſche
mit auf die Reiſe geben.

Jetzt murren die Daheimgebliebenen. Noch
nicht ſehr laut. Und nur ſo untereinander,
zu zweien, zu dreien; nicht alle, lange nicht
alle. Aber hier und dort bricht ſich die Er-
kenntnis Bahn, daß es mit den bisherigen
Vertretern auch wenn man ſie einmal,
zweimal wechſelte doch nichts iſt.

Am 6. November hat ſich das Volk, die
große Belegſchaft der Fabrik „Deutſchland“
wieder zu entſcheiden. Die Vertreter, die es
diesmal wählt, tragen die größte Verant-
wortung: auf ſie wird es ankommen, ob die
Maſchine noch einmal zum Wohle der Geſamt-
heit funktioniert. Die richtigen Männer dazu
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zu wählen, iſt Sache des Volkes; daß es an
dere, zum großen Teil andere ſein müſſen, iſt
weiten Kreiſen des Volkes klar.

Wenn dieſe Männer vom 6. November
aber wieder verſagen, wird man eine Zeit-
lang ohne ſie auskommen müſſen. Mit ihnen
kann Berlin nicht paktieren, wenn ſie die
alten Geſchäftsmethoden anwenden, wenn ſie
immer noch nicht die eigentliche Aufgabe
ihrer Sendung erkennen. Die richtigen Leute
nach Berlin ſenden: nicht die größten Schreier
ſollten es, ſondern die Tüchtigſten müſſen es
ſein. Mit Erfahrung und Wiſſen und dem
Willen, dem Ganzen zu dienen. Die Metho-
den der Wahlwerbung ſind nicht neu, imPrinzip ſind ſie zu bekannt. Nur die Worte
werden diesmal anders klingen, auch die
Farben der Werbung werden gewechſelt wer-
den. Der Kern bleibt der alte. Das ſoll ſich
das Volk ſagen, wenn es die Reden hört.

Nachher ſieht's anders aus. Wenn die
Herren an die Arbeit gehen, verſagen die
Pheprer. die Tüchtigen nur ſchaffen ind

e en. 7 2.„Parkei“?
In der Sonntagausgabe des „Tag“ führt

der deutſchnationale Parteiführer Hugenberg
in einem „Partei?“ betitelten Artikel u. a.
folgendes aus:

„Wir haben niemals aktiv mitarbeitende
Politik treiben können: es gab immer Mächte,
die uns davon ſorgfältig fernhielten. Aber
wir haben immer trotzdem die pſychologiſchen
Faktoren der Entwicklung geſchaffen, denen
die Handelnden ſich nicht entziehen konnten.
Nachdem die Nationalſozialiſten den Pakt mit
uns zerriſſen und bald nachher verſucht
hatten, ſich blind einen Weg durch Dickicht und
Wüſte zu bahnen ſchließlich im Bunde mit
unnatürlichen Genoſſen mußte notwendig
in Deutſchland die Angſt vor dem aufſteigen,
was nun zu kommen ſchien, verbunden mit
der Anklammerung an die Hoffnung auf
Rettung.

Das iſt die pſychologiſche Grundlage der
jetzigen autoritären Regierung, die ohne uns
und den Nationalſozialismus nicht möglich
geweſen wäre. Daß wir diejenigen ſtützen
mußten, die dem Grundübel Parlamentaris-
mus handelnd zu Leibe gingen, war ſelbſt
verſtändlich. Die heutige deutſche Wirtſchafts-
not kann nur auf politiſch autoritärem Wege
überwunden werden. Wer das unternimmt,
muß es können, ſonſt gibt es furchtbares
Unglück. Niemand kann es ohne gleich
zeitigen oder nachfolgenden völligen Umbau
des Staates.

Die Männer, die am 12. September 1932
den Reichstag nach Hauſe geſchickt haben,
müſſen von der Notwendigkeit beſeſſen ſein,
dieſe beiden Rieſenaufgaben zu löſen. Ange
ſichts deſſen habe ich gleich nach der Reichs
tagsauflöſung im Wahlaufruf erklärt, daß
die DNVP. ſich umſtelle, daß ſie nur noch
ſehr bedingt Partei, daß ſie vielmehr
der Träger der erſehnten Volks-
gemeinſchaft ſei. Wir haben dafür zu
ſorgen, daß die richtigen Grundlinien ſchöp-
feriſchen Handelns innegehalten werden. Wir
haben dafür zu ſorgen, daß ſie im Volke
verſtanden werden. Wir haben zu verhindern,
daß aus Nationalismus Reaktion wird, daß
Gouvernementalismus das freie Wachstum
des Neuen und Jungen ertötet, daß hinter
den Kuliſſen Sonderintereſſen und Geld-
beutelgeſichtspunkte aus geſunden Früchten
Raupenneſter machen.

Wir ſind die Schutzgarde des wirklichen
lebens kräftigen Gedankengutes der Zukunft.
Wir ſind unſerem ganzen Wollen nach
wenn es das Ding überhaupt gibt, von dem
heute ſo viel geredet wird der Deutſche
Nationalverein de 8 drittenReiche s“ und viel mehr als das.“

Der Reichsarbeiksminiſter vor
den Gewertſchaften.

Auf dem 13. Kongreß der Chriſtlichen Ge
werkſchaften Deutſchlands hielt Reichsarbeits-
miniſter Schäffer am Sonntagabend eine
längere Rede:

„Der Staat von heute muß auf eine Zu-
ſammenarbeit mit den Berufsvertretungen
der Arbeitgeber und der Arbeitnehmer größ-
ten Wert legen. Die Reichsregierung wird
daher auch mehr als bisher an den Willen
zur ſtagts- und volkspolitiſchen Verantwor-
tung und zur Selbſthilfe der Organiſationen
appellieren. Er wird allerdings nicht darauf
verzichten, ſtaatliche Macht einzuſetzen, wenn
es das allgemeine Wohl erfordert.

Auf dem Gebiet obliegt der Reichsregie-
rung gegenwärtig als dringendſte und
ſchwerſte Aufgabe der Abbau der Arbeits-
loſigkeit und die Vermehrung der Arbeits-
gelegenheit. Das iſt erſtes Ziel des Wirt-
ſchaftsplanes der Reichsregierung. Sie hat
zunächſt einen Betriebsſtock von 135 Millionen
Mark für öffentliche Arbeiten gebildet. Auch
der Steuernachlaß in der Form der Steuer-
gutſcheine ſtammt aus einem ſozialen Motiv.
Jnfolge der Gewährung der Gutſcheine für
die Beförderungsſteuer kann z. B. die Reichs
bahn zurückgeſtellte Oberbauarbeiten vor-
nehmen und Aufträge erteilen. Die Reichs-
bahn ebenſo wie die Reichspoſt werden ſich
bemühen, noch erhebliche weitere Beträge für
Zwecke der Arbeitsbeſchaffung zur Ver-
fügung zu ſtellen. Werden alle Mönglichkeiten
des neuen Planes ausgeſchöpft, dann kann
ein Arbeitszuwachs gewonnen werden, der
etwa viermal größer iſt als der urſprüngliche
Umfang der Notſtandsarbeiten.

Die Bedenken der Chriſtlichen Gewerk-
ſchaften bei der Vorbereitung der Aus-
führungsbeſtimmungen zur Notverordnung
vom 5. September ſind durch die Aus-
führnungsverordnung vom 15. September in
der Hauptſache wohl beſeitigt. Die Reichs-
regierung wird ihr beſonderes Augenmerk
darauf richten, daß bei der Durchführung die
Möglichkeit des Mißbrauches auf das ge-
ringſte Maß beſchränkt wird.

Schroſfe Ablehnung der deutſchen Forderungen
durch England.

Letzler Verſuch zur Relkung der Abrüſtungskonferenz. Geduld wird gepredigt!

Die amtliche engliſche Stellungnahme zur
deutſchen Gleichberechtigungsforderung, die
am Sonnutagnachmittag in London veröffent-
licht wurde, wurde gleichzeitig in Berlin
durch den engliſchen Botſchafter dem Reichs
außenminiſter überreicht. Eine amtliche Stel
lungnahme der Berliner zuſtändigen Stellen
liegt noch nicht vor, doch iſt man in politiſchen
Kreiſen über die r ablehnende Haltung
einigermaßen überraſcht. r weſentliche
Zweck der Note ſcheint zu ſein, daß England
in irgendeiner Form die Abrüſtungskonferenz
retten möchte und daß es verſuchen will,
Deutſchlands weitere Teilnahme zu er-
zwingen, denn jedes Abkommen, das even-
tuell auf der Abrüſtungskonferenz getroffen
werden könnte, wäre ohne Deutſchlands
Unterſchrift wertlos.

Jm Hinblick auf die bevorſtehende Welt-
wirtſchaftskonferenz, auf die großen Zuge-
ſtändniſſe in der Reparationsfrage und auf
die gegenwärtigen wirtſchaftlichen Bedürfniſſe
betrachtet England es als unglücklich, unge-
legen und unklug, daß Deutſchland ſeine
Forderung jetzt erhoben hat und erblickt darin
erhebliche Nachteile. Rechtlich ſei die Lage ſo,
daß der Teil V des Verſailler Vertrages
noch verbindlich ſei und ſeine Wirkung nur
durch allgemeine Uebereinkunft verlieren
könne. Deutſchland ſei nicht berechtigt zu dem
Anſpruch, daß durch das Zuſtandekommen

oder Nichtzuſtandekommen einer Abrüſtungs-
konvention der Teil V des Verſailler Ver
trages hinfällig werde, weil die anderen
Mächte ihr Verſprechen nicht erfüllt hätten.
Es ſei auch keineswegs geſagt, daß die Art,
wie die deutſche Abrüſtung vollzogen ſei,
auch unbedingt auf die anderen Unterzeich-
nermächte Anwendung finden müßte. Eng-
land ſei aber der Anſicht, daß der deutſche
Anſpruch ſich nicht aus juriſtiſchen Ableitun-
gen aus dem Friedensvertrag ergebe, ſondern
vielmehr eine Aufforderung zur Berichtigung
der Rüſtungen ſei, weil die deutſche Ab-
rüſtung der Vorläufer für die Abrüſtungen
der anderen ſein ſollte. England habe ſchon
ſehr weitgehend abgerüſtet. Die engliſche Re
gierung macht dann folgenden Vorſchlag: Sie
erblicke die Aufgabe der Abrüſtungskonferenz
darin, den Rahmen einer Abrüſtungsverein-
barung geſtützt auf den Grundſatz zu ſchaffen,
daß jeder Staat für ſich in Uebereinkunft mit
anderen eine Begrenzung auf ſich nimmt, die
er ſich ſelbſt auferlegt und freiwillig über
nimmt, und zwar als ein Teil der gegenſeiti-
gen Verpflichtungen von einem Unterzeich-
nungsſtaate dem anderen gegenüber.

Die Note ſchließt damit, daß das Ziel ſich
nicht durch eine ſcharfe Herausforderung oder
durch Nichtteilnahme an der Abrüſtungs-
konferenz, ſondern nur durch geduldige Ver-
handlungen im Verlauf einer Konferenz er-
reichen läßt.

Herriot: „Riemals“ Frankreichs Ankwork
an Deutſchland.

Die ablehnende Haltung der franzöſiſchen
Regierung zu der deutſchen Forderung auf
Gleichberechtigung hat eine beſonders
Formulierung in der Sitzung des Auswärt
en Ausſchuſſes der franzöſiſchen Kammer ge
unden, in der Herriot einen Bericht über die

anßenpolitiſche Lage erſtattete. „Nein, nie-mals, unmöglich“, waren die Worte, die
Herriot in dieſer Sitzung der deutſchen For
derung auf Gleichberechtigung entgegenſetzte.

Was die deutſche Gleichberechtigungs-
formel betrifft, ſo habe Herriot unterſtrichen,
daß er ihr gegenüber bei den Verhandlungen
hinter den Kuliſſen eine entſchiedene, ab
lehnende Haltung eingenommen habe, und im
hellen Tageslicht der Politik habe er dieſer
Forderung ſtets ein franzöſiſches „Nein,
niemals, unmöglich“ entgegengeſetzt.
„Jch bin der Mann des Lauſanner Paktes
und des Verſailler Vertrages“, ſo habe der
Miniſterpräſident wörtlich erklärt, „und nicht
ein Mann, der ſich auf Sonderverhandlungen
einlaſſen würde.“ Herriot ſoll auch die Ein-
berufung einer Sonderkonferenz über die
Gleichberechtigungsfrage abgelehnt haben.
Auf die Frage nach den franzöſiſchen Akten
über die „deutſchen Geheimrüſtungen“ habe
Herriot erwidert, daß er dieſe Akten bereits
England unterbreitet Fobe

Die Meldung aus Berlin, daß der Bau
des Panzerſchiffs C beſchloſſen und der Auf-
trag für den 1. Oktober der Werft in Wil-

helmshaven gegeben worden ſei, regt die
Pariſer Blätter wieder einmal dazu an,
Deutſchland einen Vertragsbruch vor-
zuwerfen, in dieſem Fall des m n
friedens, der in Genf am Ende der Vollver-
ſammlung 1931 abgeſchloſſen worden wäre.

„Echo de Paris“ greift aufs ſchärfſte Lord
Cecil an, der die deutſchen Forderungen
günſtig beurteilt hätte. Das Blatt erklärt mit
höchſt un parlamentariſchen und undiplomati-
ſchen Worten, Lord Cecil ſei der größte
Dummkopf der erſten Hälfte des Jahr-
hunderts, der größte Dummkopf mit intellek-
tuellen Anſprüchen.

Muſſolini droht mit Austkritt

aus dem Völkerbund.
Reuter bringt eine Meldung aus Rom, in

der es heißt, Muſſolini werde wohl alles
verſuchen, um eine Befriedigung der deut-
ſchen Forderung zu ſichern. Der italieniſche
Botſchafter in London, Grandi, werde ſich be
mühen, Sir John Simon für eine Politik
zu gewinnen, die Frankreich zu einer libe-
raleren Haltung nötigen würde. Wenn
Jtaliens Wünſche bei den kommenden Be-
ſprechungen in Genf unberückſichtigt blieben
und wenn JZtalien die Ueberzeugung ge-
winnen ſollte, daß hierdurch ſein Anſehen ge-
ſchmälert würde. dann werde Rom mit dem
Völkerbund brechen.

Bolſchafterwechſel kündigt neue Aerg an.
Wie ſich Frankreich die deutſche Heeresſtärke errechnet.

Der deutſche Botſchafter in Paris, von
Hoeſch, empfing die Pariſer Vertreter der
deutſchen Preſſe, denen er mitteilte, daß
ſeine Ernennung zum Botſchafter
in London offiziell erfolgt und daß
zu ſeinem Nachfolger in Paris Miniſterial-
direktor Köſter, Perſonalchef im Aus-
wärtigen Amt, beſtimmt worden ſei.

Der große Diplomatenſchub, den der
Außenminiſter vorgenommen hat, zeigt deut-
lich die neuen Richtlinien unſerer Politik. An
die Stelle des Herrn von Schubert,
Streſemanns ehemaligen Staasſekretärs,

der immer nur mit halbem Herzen in Rom
wirkte und den rechtsnationalen Kreiſen
immer ein Dorn im Auge war, tritt Herr
von Haſſel, der ſeinerſeits früher von
den Schwarz-Rot-Goldenen häufig wegen
ſeiner gut deutſchen, ſtramm- nationalen Hal-
tung angegriffen worden iſt. Jn dieſer Neu-
beſetzung kommt eine offene Annäherung an
das Jtalien Muſſolinis zum Ausdruck, die ja
auch in der großen Rundfunkrede Papens
ſtark unterſtrichen worden war. Die Ab-
berufung des Botſchafters v. Hoeſch aus
Paris bedeutet den Schlußſtrich unter
die Politik der Verſöhnung und

der Nachgiebigkeit gegenüber Frank-
reich, deren Hauptträger Hveſch geweſen iſt.

Das kam jedem Hörer des Rundfunks
klar zum Bewußtſein, als die Abſage Deutſch
lands an die Abrüſtungskonferenz amtlich
mitgeteilt wurde. Aus dem Schreiben Neu
raths klang zielbewußte Entſchloſſenheit und
Beharrlichkeit. Mit dürren Worten wurde
erklärt, daß man es für nutzlos und zweck-
los hält, auf die langatmige ſophiſtiſche Note
Frankreichs, betreffend Wehrhoheit und
Gleichberechtigung Deutſchlands, einzugehen
und zu antworten.

Nach den franzöſiſchen Zeitungen zu ur-
teilen, iſt wenig Ausſicht auf ein Entgegen-
kommen.

Als Kurioſum ſei eine Berechnung
von Deutſchlands militäriſchen Streitkräften
mitgeteilt, die einige Pariſer Blätter auf-
ſtellen: Sie ſollen danach aus etwa 1 200 000
Mann beſtehen und zwar 100 000 Reichswehr,
100 000 Schupo, 200 000 Stahlhelm, 300 000
SA-Leuten, den Formationen des Reichs
banners, den Mannſchaften der neuen Sport
organiſationen und den 200000 Arbeits-
freiwilligen.

Es wird niemand behaupten können, daß
Beſtand und Aufbau der Verſicherungsträger
und Verſicherungsbehörden auf einer von der
Natur der Dinge auferlegten Notwendigkeit
beruhen. Dabei nehme ich die Reichsanſtalt
für Arbeitsvermittlung und Arbeitsloſen-
verſicherung nicht aus. Könnte ſich nicht ge-
rade aus den jetzigen Verhältniſſen, nament-
lich auch aus der Durchführung der neuen
Verordnung, die Notwendigkeit eines weite-
ren Ausbaues des Schlichtungsweſens er-
geben? An dieſe und ähnliche Dinge denkt
die Ermächtigungsverordnung über ſozial-
politiſche Maßnahmen. Die Verordnung denkt
nicht an die Aufhebung des Verſicherungs-
gutes und des Arbeitsſchutzes, ſie denkt nicht
an die Zerſetzung der begrifflichen Merkmale
des Tarifvertrages. Allein die Erhaltung und

Pflege der ſozialen Errungenſchaften und
Einrichtungen bildet das Leitmotiv für die ſo
ſtark kritiſierte Verordnung.

Die Reichsregierung iſt ſich bewußt, daßſie die gegenwärtige Artſchaftsrriſe und da-

mit die Arbeitsloſigkeit nicht allein mit ge-
ſetzlichen Vorſchriften bekämpfen kann. Not-
wendig zur Ueberwindung der Not iſt beſon-
ders der Abbau des Mißtrauens, das heute
weite Kreiſe bei uns lähmt. Notwendig iſt
aber weiter die willige und tatkräftige Mit-
arbeit aller am Produktionsprozeß Beteilig-
ten, alſo vor allem die Mitarbeit der Arbeit-
geberverbände und der Gewerkſchaften.“

Der Reichskanzler empfing Vertreter der
Haupt gemeinſchaft des deutſchen Einzel-
handels. Sie ſchilderten die Lage des Ein

an dege und entwickelten daraus Vor
ſchläge für die Durchführung des Wirtſchafts
programms der Reichsregierung.

Landkag am Mittwoch.
m Preußiſche Landtag iſt endgültig auf

ittwangekündigt, ſtehen auf der Tagesordnung
die zweite und dritte Beratung des national
ſozialiſtiſchen Antrages auf Vorverlegung
der preußiſchen Gemeindewahlen. Außerdem
iſt jetzt noch die Notverordnung über die

eſtſtellung des preußiſchen Haushaltsplanes
ür 1982 auf die Tagesordnung geſetzt wor

den. Gleichzeitig mit dieſer Verordnung, die
bekanntlich noch von der alten preußiſchen
Regierung erlaſſen worden iſt, ſollen die
gleichfalls noch von der Regierung Braun er
laſſenen Notverordnungen vom 8. Juni (zur
Sicherung des Haushalts) und vom 21. Juni
(zur Aenderung des lachtſteuergeſetzes)
ſowie die Badepolizeiverordnung Dr. Brachts
vom 18. Auguſt beraten werden. Bei dieſer
Beratung dürfte es zu einer allgemeinen
politiſchen Ausſprache kommen.

Aufklärung der Königsberger
Bombenanſchläge.

Am vergangenen Mittwoch wurden in
Linz vier Nationalſozialiſten
aus Königsberg verhaftet, die in dem Ver-
dacht ſtanden, an den Königsberger
Bombenanſchlägen beteiligt geweſen
zu ſein. Am Sonntag kam ein Königs-
berger Kriminalbeamter nach Wien, der den
Verhören beiwohnte. Jm Laufe des Sonn-
tags legten die vier Verhafteten ein Geſtänd-
nis ab, daß ſie in Königsberg insgeſamt
ſieben Attentate verübt hätten. Die
vier Verhafteten werden an Deutſchland aus-
geliefert werden.
Ein Aufruf der evangeliſchen Preſſe

verbände.
Die auf Burg Lauenſtein verſammelten

Vertreter der evangeliſchen Preſſeverbände
Deutſchlands wenden ſich an die Oeffentlich-
keit mit folgerder Erklärung:

„Angeſichts der außerordentlichen Ver-
ſchärfung des politiſchen Meinungskampfes
in allen Lagern ſprechen wir als unſere
Ueberzeugung aus:

Alle Bemühungen um den Neubau unſeres
Staates können zu keinem dauernden Erfolg
führen, wenn nicht Wahrheit und Ge
rechtigkeit als unverbrüchliche Gottes-
ordnung geachtet werden und die gemein-
ſchaftsgründenden Kräfte ſittlicher Bindung
lebendig bleiben. Die Geſchichte lehrt, daß
auch das Politiſch-Lebendige einer Zeit den
Todeskeim in ſich trägt, wenn es ſich über
ewige Normen hinwegſetzt. Daher wird
mmer die Sorge um die Rein-er haltung des öffentlichen Kamp-
fes ein notwendiges Stück wahrhaft ſtaats-
erhaltender Politik ſein.“

Jn der Eſſener Stadtverordnetenſitzung
wurde der Antrage der SPD., die Beur-
laubung des Oberbürgermeiſters Dr. Bracht
für ungültig zu erklären, Dr. Bracht zur
ſofortigen Einreichung feines Entlaſſungs-
geſuches aufzufordern und die Wahl ſeines
Nachſolgers mit Beſchleunigung zu betreiben,
von der Mehrheit abgelehnt.

Nur für Japan offene Tür“
in der Mandſchnurei.

Jn einer Preſſeunterredung erklärte der
japaniſche Vizeaußenminiſter Ohaſchi, daß der
neue Staat Mandſchukuo hinſichtlich der
Siedlung und der Jnveſtierung nur
für Angehörige ſolcher Nationen in Frage
käme, die ihn völkerrechtlich anerkannt
hätten. Nach dem jetzigen Stande der Dinge
werde die Mandſchurei daher nur für
Japaneroffen, für alle anderen Staats
angehörigen gleich ganz zu welchem Zwecke,
geſchloſſen ſein Die Frage der Aufhebung
der Exterritorialität werde ſofort aufge-
worfen werden

Volkskommiſſar Litwinow, der auf der
Durchreiſe nach Genf in Berlin eingetroffen
iſt hat dem Reichskanzler v. Papen und dem
Reichsaußenminiſter Freiherrn v. Neurath
einen Beſuch abgeſtattet.

Eine in Berlin aus allen Teilen des
Reiches beſuchte Vertretertagung hat die
Gründung des Deutſchen National-
verein s“ befckloſſen.

Der Zweck des Vereins iſt der Zuſammen
ſchluß derjenigen Deutſchen, die in der freien
und verantwortlichen Perſönlichkeit die
Grundlage von Staat und Wirtſchaft ſehen
und die Wiederherſtellung ihrer politiſchen
Geltung. Der vorläufige Vorſtand beſteht
aus den Herren Wildermuth-Berlin, Graf
zu Dohna-Bonn, Ziehell- Königsberg von
Milamowitz-Möllendorf, Berlin, Dr. Blüher,
Dresden.

Das Thüringer Kabinett beſchloß, bei der
Reichsregierung gegen die Herabſetzung der
Arbeitsloſen- und Kriſenunterſtützungsſätze,
wie ſie durch die Notverordnung vom 16. Juni
1938 erfolgt iſt, Vorſtellungen zu erheben mit
dem Ziele, daß die Kürzung der Säötze wieder
aufgehoben oder wenigſtens gemildert wird.

Jn einem Schreiben hält Gandhi ſeinen
Entſchluß, den Hangerſtreik bis zum Tode
durchzuführen, aufrecht. falls die engliſche
Regierung ihren Beſchluß über das getrennte
Wahlrecht in Indien nicht ändern ſollte.
Gandhi wird vom 20. September an jegliche
Nahrungsaufnahme verweigern.

einberufen worden. Wie bereits
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Wo iſt Adet?
Auf der Suche nach der fliegenden Familie

vermißt.
Wie der Leiter der Grönlandfilmexpedition

meldet, wird der Flieger Udet ſeit drei Tagen
vermißt. Er hatte ſich auf die Suche nach

der damals vermißten, inzwiſchen geretteten
„fliegenden“ Familie Hutchinſon begeben.
Man iſt um ſein Schickſal ſehr beſorgt, da
ſich in dortiger Gegend keine Siedlungen be-
finden, wo der Flieger ſeinen Benzinvorrat
ergänzen könnte.

Der Landesvogt von Nordgrönland hat
der Kolonieverwaltung in Kopenhagen mit-
geteilt, daß ihm weder etwas von einem
Verſchwinden des deutſchen Fliegers Udet
bekannt ſei, noch etwas darüber, daß Udet
ſich überhaupt an der Suche nach Hutchinſon
beteiligt habe.

Bei der Leitung der Grönland-Kolonie
Kopenhagen liegen noch keine Nachrichten
darüber vor, daß Ubet vermißt ſei. Wenn
Udet wirklich verſchollen wäre, ſo hätte man
längſt von Grönland eine Meldung gehabt.
Man hat jedenfalls von Kopenhagen aus ſo
fort nach Godhavn ein Telegramm aufge
geben, um Klarheit zu bekommen. Gegebe-
nenfalls kann ſich ſofort ein däniſches Flug
zeug auf die Suche nuch Udet begeben.

Wieder ein Raubüberfall auf einen
Kaſſenboken

Ein Bote der Kruppſchen Konſumanſtalten,
der aus einer Verkaufsſtelle in Eſſen Geld
abgeholt hatte, wurde von einem noch un
bekannten Täter überfallen. Dieſer entriß
ihm die Aktentaſche, in der ſich 2300 RM.
in bar und für 100 RM. Rabattmarken be-
fanden.

Der Räuber, der dem Boten in einem
Auto bis an eine ihm geeignet erſcheinende
Stelle gefolgt war, ſchlich ſich von hinten an
den Boten heran und verſetzte ihm einen
Schlag auf den Kopf. Im gleichen Augen-
blick bemächtigte er ſich der Aktentaſche,
ſchwang ſich wiedex in ſeinen Wagen und raſte
davon. Der Ueberfall war das Werk weni-
ger Sekunden.

Lebensmittel als Hörergebühren.

Der Präſident der Jllinois Wesleyan
Univerſity (USA.), Mr. MacpPherſon, kennt
die Not unter ſeinen Studenten. Da ſie zu-
meiſt Farmersſöhne aus dem mittleren
Weſten ſind, wo ſich allgemein die Wirtſchafts
kriſe bemerkbar macht, hat er angeordnet,
daß die Univerſitätsgebühren auch in Form
von Lebensmitteln gezahlt werden können.

Nur 600 000 Kronen für Kreugers
Kunſtſchätze.

Auf der Kreugerauktion in der ſchwediſch
franzöſiſchen Kunſtgalerie in Stockholm wur-
den 168 000 Kronen erzielt; insgeſamt hat die
Auktion der Kreugerſchen Kunſtgegenſtände
636 000 Kronen eingebracht. Die Preiſe
waren ſehr ſchwach. Ein Schmuck mit gro-
ßem Smaragd und 544 Brillanten in Platin-
faſſung, der auf 40 000 Kronen geſchätzt war,
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Wegen der übergroßen Hitze, die bei der letzten Parlamentseröffnung Japans Haupt
ſtadt Tokio heimſuchte, hat der Parlamentspräſident angeordnet, daß große Eisblöcke
rund um das Redönerpult zur Abkühlung aufgeſtellt werden.

Jn Klein-Partwitz in Niederſchleſien wurde,
wie bereits kurz gemeldet, unter dramatiſchen
Umſtänden der 35jährige Schuhmacher Richard
Juſt feſtgenommen. Beamte der Landjägerei
verhafteten ihn auf dem Friedhofe, als ge
rade die Beerdigungsfeier für ſeinen Schwa
ger, den 32jährigen Arbeiter Chriſtian Groba,
und deſſen ſechsjährigen Sohn beendet war.

Groba und ſein Sohn waren Anfang der
Woche geſtorben. Kurze Zeit ſpäter mußten
Grobas 30jährige Frau Anna und ſein
61jähriger Schwiegervater, der Landwirt
Matthes Türke, mit verdächtigen Vergif-
tungserſcheinungen ins Senftenberger Knapp-
ſchaftskrankenhaus gebracht werden. Sie ſind
inzwiſchen gleichfalls geſtorben. Man nahm
daraufhin Juſt unter dem Verdacht des Gift-
mordes feſt und lieferte ihn in das Amts-
gerichtsgefängnis nach Hoyerswerda ein.

Anlaß zur Verhaftung war die Tatſache,
daß von der ganzen Familie des alten Türke
nur Juſt und ſeine Frau nicht an den ſonder-
baren Vergiftungserſcheinungen erkrankten.
Allerdings iſt entgegen anderslautenden Ge-
rüchten der einwandfreie mediziniſche und
chemiſche Beweis dafür, daß die beiden in dem
Krankenhaus verſtorbenen Familienmit-
glieder durch Gift, etwa Arſen, den Tod ge
funden haben, zur Stunde noch nicht erbracht.

Aunf dem Kirchhof verhaftek.
Unter dem Verdacht des vierfachen Gifimordes.

Er wird ſich erſt bei der gerichtlichen Obduktion
ergeben können.

Für ein Verbrechen und für die Täterſchaft
Juſts ſprechen folgende Umſtände: Juſt,
wegen Einbruchs verſchiedentlich vorbeſtraft,
kehrte nach längerer Wanderzeit vor etwa
einem Vierteljahr nach Klein-Partwitz zurück.
Es entſtand ſofort zwiſchen ihm, dem Schwie-
gervater und der Familie des Schwagers ein
außerordentlich geſpanntes Verhältnis. Juſt
verlangte, auf der kleinen Bauernſtelle Türks
mit den gleichen Rechten aufgenommen zu
werden wie ſein Schwager Groba. Türke
lehnte das wiederholt ab, um ſo mehr, als
Juſt ſich in der Zwiſchenzeit nicht um ſeine
Frau, die er bei dem Schwiegervater zurück-
gelaſſen hatte, gekümmert hatte. Zwiſchen Juſt
und den übrigen Familienmitgliedern kam es
des öfteren zu ernſten Streitigkeiten. Juſt,
der keine Arbeit hatte, ſoll hin und wieder
verſteckte Drohungen ausgeſprochen haben.

Ende vergangener Woche war Juſt aber
plötzlich wie umgewandelt. Freundlich erbot
er ſich unter anderem, für die Familie, die in
der Türkeſchen Landwirtſchaft zu tun hatte, zu
kochen. Drei Tage ſpäter erkrankten Groba
und ſein Söhnchen tödlich, wieder ein paar
Tage ſpäter Türke und Grobas Frau.

Bis jetzt pariſt Jult bei allen Verhören die
Tat weit von ſich, man hält ihn aber trotzöem
bereits für überführt.

Goldrauſch. wie
Jn Südſerbien, hart an der bulgariſchen

Grenze, liegt die kleine Stadt Pirot, die durch
ihre Teppichinduſtrie berühmt iſt. Augen-erbrachte nur 6050 Kronen; auch die Minia-

turen von Daffinger und andere Miniaturen
blieben weit unter dem Taxwert. Eine Gold-
doſe mit dem Porträt Napoleons I., die
dieſer Marſchall Davouſt geſchenkt hatte,
wurde für 2800 Kronen verkauft, ein golde-
nes Zigarettenetui des ruſſiſchen ZarenNikolaus II. für 1060 Kronen. Viele Kunſt-
ſchätze gingen in das Ausland.

Kampf gegen Kraftwagenbanditen.
Der Londoner Polizeichef, Lord Trenchard,

hat einen energiſchen Feldzug gegen die mit
Kraftwagen ausgerüſteten Straßenräuber er-
öffnet, deren Ueberfälle in der letzten Zeit
einen beſonders großen Umfang angenom-
men haben. Das ganze Londoner Polizei-
gebiet, das ſich über 1000 km erſtreckt, iſt
jetzt mit einem engen Netz von polizeilichen
Poſten verfehen worden, die alle Kraftwagen
ſcharf überwachen. Gleichzeitig werden von
Zeit zu Zeit große Kraftwagenrazzien an den
Londoner Stadtgrenzen durchgeführt, bei
denen ein Entrinnen der Kraftwagen-Ban-
diten durch einen dreifachen Polizeigürtel
beinahe unmöglich gemacht wird. Beſonders
wertvoll hat ſich auch die Hinzuziehung von
Detektiven in Zivilkleidung und die Mit-
arbeit des Ueberfallkommandos gezeigt.

Dum-Dum bei Jmpumbu.
Wie aus Kapſtadt gemeldet wird, hat die

ſüdafrikaniſche Regierung die Strafexpedition
gegen den aufſtändiſchen Ovambohäuptling
Jmpumbu in Südweſtafrika beendigt. Bei
der Entwaffnung der Aufſtändiſchen waren
die Polizeibeamten außerordentlich erſtaunt,
als ſie bei Jmpumbu ein großes Waffenlager
fanden, das aus 400 Magazingewehren
neueſter Konſtruktion beſtand. Man nimmt
an, daß Jmpumbu die Waffen, die ſich in
durchaus gutem und gebrauchsfähigem Zu-
ſtande befanden, von Alkoholſchmugglern aus

ortugieſiſch-Angola für teures Geld bezogen
Außer den Gewehren fand man bei den

ingeborenen große Munitionsmengen ein
ſchließlich Dum-Dum-Geſchoſſe.

2 blicklich ſind jedoch alle Teppiche vergeſſen,
und ganz Pirot buddelt fieberhaft in der
Erde. Jung und alt hat ſich mit Spaten be-
waffnet, wühlt die Gärten auf, durchſucht die
Felder und treibt ſelbſt unter den Kellern
Stollen und Schächte. Man ſucht nach unge-
heuren, tief verborgenen Schätzen. Ein

Goldrauſch hat die Bewohner erfaßt,
und die Erzählung von fabelhaften Reich-
tümern, die irgendwo verſteckt ſein müßten,
hält die Stadt in Atem. Es handelt ſich um
eine Maſſenpſychoſe, wie ſie im amerikaniſchen
Weſten oder auf den Diamantenfeldern Süoö-
afrikas ſtets zu verzeichnen iſt, wenn eine
große Goldader entdeckt oder wenn eine be-
ſonders diamantenreiche Mine gefunden
wird. Jn Pirot ſucht man allerdings nicht
nach naturgewachſenem Gold oder nach
Diamanten, die in anderem Geſtein einge-
ſprengt ſind, ſondern nach hiſtoriſchen Schätzen
in einem hiſtoriſchen Boden. Griechen und
Römer hatten ja auf dieſer Erde gelebt und
ihren Reichtum häufig genug vor einem plötz-
lich auftauchenden Feind verſenken müſſen.
Von Zeit zu Zeit wird denn auch ein

Goldſchatz gefunden,
deſſen Entdeckung dann immer weite Land-
ſtriche in einen Taumel verſetzt, der das ge-
wohnte Leben außer Rand und Band bringt
und nicht eher aufhört, als bis die Bewoh-
ner, von der fieberhaften Unraſt erſchöpft, ſich
überzeugen, daß ſie doch nur auf der brau-
nen Erde und nicht auf glänzenden Gold-
ſtücken ihre Häuſer gebaut haben.

Auch in Pirot gab es einen ganz beſtimm-
ten Anlaß, der den Goldrauſch auslöſte. Zwei
Arbeiter hatten beim Bau einer Villa einen
Steintopf gefunden, der ſorgfältig mit Wachs
verſchloſſen war. Jm Topf befanden ſich

über 200 mächtige Goldſtücke
aus der Zeit des Kaiſers Konſtantin des
Großen, deſſen Bild ſie auch trugen. Auf der
Rückſeite war das Bild des Heilandes einge-
prägt. Die Arbeiter gerieten bei der Teilung
des Fundes natürlich in Streit und plauder-
ten im Zorne ihr Geheimnis aus. Jeder
Bürger glaubte nun, gewiſſermaßen Anſpruch
darauf zu haben, daß auch unter ſeinem

Himonowitſch verrückt wurde.

Hauſe oder in ſeinem Garten ein Schatz von
ſagenhaftem Werte verborgen ſei. Die Ge
müſe auf den Beeten und auf den Feldern
wurden erbarmungslos gerodet und auf den
Kehrichthaufen geworfen. Jn ungeheuerer
Aufregung wurde

jeder Zoll des Bodens umgegraben,
während die phantaſtiſchſten Gerüchte die
Stimmung immer ſtärker aufpeitſchten. Die
ruhigſten Bürger verloren gänzlich die
Köpfe und krochen wie Maulwürfe in die
Erde. Das Fieber wurde dadurch erhöht,
daß eine Witwe namens Riſtitſch in ihrem
Hofe tatſächlich eine Kaſſette mit Silbermün-
zen vergraben fand. Nun wurden die Arbei-
ten bei Tag und Nacht mit fanatiſcher Ver-
biſſenheit fortgeſetzt. Die Kinder mußten
ihren Eltern mit Fackeln leuchten, wenn die
Sonne untergegangen war. Es iſt klar, daß
dieſes Tempo niemand lange durchhalten ver-
mochte, und daß der Goldrauſch nach drei
Wochen in einem kläglichen Katzenjammer
endete.

Nur der Keſſelſchmied Simonowitſch konnte
nicht glauben, daß der Traum ſeines uner-
meßlichen Reichtums ausgeträumt ſei. Wer
ſich ſo in die Rolle eines Schatzfinders hinein-
gelebt hatte wie er, fand nicht mehr den Weg
in den grauen Alltag zurück. Als er auf
ſeinem Anweſen alles von unterſt zu oberſt
gekehrt hatte, klammerte er ſich an eine letzte
Hoffnung. Er ließ ſeinen Brunnen aus-
ſchöpfen, weil er den jähen Verdacht faßte, daß
er eine geheime Schatzkammer ſei. Als der
Brunnen leer war und der Alte dort keine
Schätze fand,

wurde er wahnſinnig.
Er behauptete, daß das Waſſer nach Petro-
leum ſchmecke und ſandte einige Proben nach
Belgrad. Obwohl die Unterſuchung negativ
verlief, bemüht er ſich jetzt, mit amerikaniſchen
Firmen ins Geſchäft zu kommen.

Hitzewelle in der Ukraine.

Jn der Ukraine herrſcht ſchon ſeit meh-
reren Tagen außerordentlich ſtarke Hitze.
Die Temperatur iſt auf über 35 Grad ge-
ſtiegen. Jn zahlreichen Dörfern ſind Todes-
fälle durch Sonnenſtich feſtgeſtellt worden.

Beginn der Herbſtmanöver.
Seit zwei Jahren finden zum erſten Male

wieder größere Herbſtmanöver der Reichs
wehr ſtatt, wenn auch angeſichts der gegen
wärtigen wirtſchaftlichen Verhältniſſe in
einem weſentlich kleineren Umfange als
früher. Das Manöver wird ſich etwa in dem
Raume KüſtrinSchwerin a. d. Warthe-Zülli
chauFürſtenberg a. d. Oder abſpielen. Auch
die Wahl dieſes Schauplatzes iſt lediglich durch

Sparſamkeit mit Rückſicht auf die Nähe der
Garniſonſtädte beſtimmt und nicht durch poli
tiſche Hintergründe.

Infolge der bekannten Feſſeln des Ver-
ſailler Vertrages muß in großem Maßſtabe
mit Attrappen und Annahmen gearbeitet wer-
den, da bekanntlich alle neuzeitlichen Waffen
der deutſchen Wehrmacht verboten ſind. Mit
Leinwand und Blechbeſchlag werden Tanks
vorgetäuſcht. Schwere Artillerie wird durch
„Annahmen“ und Markierung erſetzt. Auch
Flieger erſcheinen nicht über dem Manöver-
feld, ſondern müſſen durch Schiedösrichter und
andeutende Befehle der Manöverleitung er
ſetzt werden.

Das Jntereſſe der Bevölkerung für die
Manbver iſt außerordentlich groß. Man er
wartet über 100 000 Gäſte. Von den in Berlin
beglaubigten Militärattaches nehmen die Ver-
treter zahlreicher Staaten, u. a. von Groß-
britannien, Japan, Rußland und den Ver-
einigten Staaten, an den Manbvern teil. Die
Militärattachés Belgiens, Frankreichs, Polens
und Rumäniens nehmen nicht teil, da dieſe
Länder deutſche Offiziere bisher nicht i
fordert haben, an ihren Herbſtübungen teilzu-
nehmen. Die Manöver dauern vom 19. bis
22. September.
Zuſammenſtoß auf der Zugſpitzbahn.

Wie die Direktion der bayeriſchen Zug
ſpitzbahn mitteilt, hat am Sonnabendnach-
mittag ein Zug die Halteſtelle Kreuzeck über-
fahren und iſt mit dem entgegenkommenden
Zug zuſammengeſtoßen. Die beiden Loko-
motivführer haben in der Erkenntnis der Ge-
fahr zwar ſtark gebremſt, konnten aber einen
leichten Zuſammenſtoß nicht mehr verhindern.
Verletzt wurden vier Perſonen des Zug-
perſonals, darunter ein Lokomotivführer
ſchwer.

Von den Fahrgäſten ſind drei Perſonen
leichter verletzt und wurden in das Kranken-
haus gebracht. Sie wurden aber bereits
am Sonntag wieder entlaſſen. Fünfzehn
Perſonen haben unerhebliche Schnittwunden
durch Glasſplitter davongetragen. Der Sach-
ſchaden iſt nicht bedeutend. Der Zugverkehr iſt
nicht geſtört. Die Schuldfrage konnte noch
nicht geklärt werden.

Heidelbergs Univerſitäksneubau vor der
Vollendung.

Der Ausbau der neuen Heidelberger Uni-
verſität geht jetzt ſeinem Ende entgegen. Der
neue Flügel, der ebenfalls aus Mitteln der
Schurman-Stiftung errichtet wurde und in
der Hauptſache für das Hiſtoriſche und das
Geographiſche Seminar beſtimmt iſt, wird
bis zum Eintritt des Winters unter Dach
und Fach ſein, ſo daß mit dem Jnnenausbau
begonnen werden kann. Der alte Hexen-
turm wird als letzter Reſt der mittelalter-
lichen Stadtbefeſtigung erhalten bleiben.

Eine Familie an Typhus geſtorben.
Jm Verlaufe von einigen Tagen ſtarben

im Znaimer (Tſchechoſlowakei) Krankenhaus
die Mitglieder der Familie Rubitſchka aus
Taſſwitz infolge Typhus; zuerſt ſtarb ein
kleines Kind, dann der Vater, hierauf die
Mutter und ſchließlich das letzte Kind. Die
Er krankungen an Typhus, die in Südmähren
jetzt an der Tagesordnung ſind, rühren an-
geblich von der Verſeuchung der Thaya und
damit auch der Grundwäſſer der an der
Thaya liegenden Gemeinden infolge der
mangelhaft funktionierenden Kläranlage der
Gemeinde Znaim her.

Zerſtreut!
Als der Profeſſor nach Hauſe kam, glaubte

er unter ſeinem Bett ein Geräuſch zu hören.
„Hallo, wer iſt da?“
„Niemand.“ 8„Komiſch, ich hätte geſchworen, es wäre

jemand unter dem Bett!“

Kreuzworträtſer

1 2 e 5 67

9

11 12 13
14 15 I 16 17a

Dis 19
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27

Bedeutung der einzelnen Wörter,
a) von links nach rechts: 3 eine Groß
macht, 7 Drehpunkt, 8 Spielkarte, 9 deutſcher
Romanſchriftſteller, 11 Nebenfluß der Elbe,
14 Fluß im Harz, 16 Zugvogel, 18 Nebenfluß derDonau, 21 portugieſiſche Hafenſtadt 22 Ueberſee-

telegraphenleitung, 23 Obſtbrei, 24 Fluß in Oſt
preußen;

b) von oben nach unten: 1 Hafen
Jſtrien, 2 Pelztier, 4 Mündungsarm der Memel,
5 Ablaufſtelle, 6 Stammvater, 10 Papierma
12 Buch der BVibel, 13 Fiſch, 15 Wortt17 Senwyſ- 19 Fluß in d 20
voge



Nus Merſeburg.
Reichsjugendwettkämpfe

ausgefallen!
Die für geſtern vorgeſehenen Merſeburger

Reichsjugendwettkämpfe mußten leider in letz
ter Slunde abgeſagt w e rden, da der 99cr Platz
infolge des herniedergegangenen Regens eine
geordnete Abwicklung nicht zuließ. Wie wir
hören, werden die ausgefallenen Vorfüh
rungen mit Rückſicht auf vie fortgeſchrittene
Jahreszeit in dieſem Jahre überhaupt nicht
mehr ſtattfinden.

Mit den vielen Merſeburger Eltern, die
geſtern umſonſt nach r Yer-Kampfſtätte
geeilt waren, bedauern wir das. Vielleicht
wäre es möglich an einem der kommenden
Winterabende mit einer größeren Saalver-
anſtaltung ſämtlicher Schulen aufzuwarten.
Jn Frage kämen dann ſelbſtverſtändlich nurfür einen geſchloſſenen Raum geeignete Vor-
führungen.

Tarifver handlungen
in der Merſeburger Papierfabrik.

Von kommunfſtiſcher Seite wird zur Zeit
unter der Belegſchaft der „Königsmühle“
eifrigſt zum Streik gehetzt, und zwar im
Zuſammenhang mit Tarifverhandlungen, die
dieſer Tage zwiſchen Werksleitung und Ar-
beitnehmerorganiſationen ſtattfinden. Wie
es jedoch ſcheint, findet die KPD. mit ihrer
gerade jetzt ſo leichtfertigen Streik-
re bei der Arbeiterſchaft wenig Gegen-

ebe!

Dem ganzen Lohnſtreik liegen folgende
Tatſachen zugrunde: Der Tarif bei der Pa-
pierfabrik Gebr. Dietrich GmbH. iſt noch
immer auf die Ortsklaſſe 1a eingeſtellt,
was dadurch erklärlich wird, daß zu Zeiten
der Hochkonjunktur des Ammoniakwerkes in
Leunag einerſeits die Lebenshaltungskoſten in
Merſeburg erheblich höher waren als heute,
und daß bei der Konkurrenz des Leunawerks
mit ſeinen Spitzenlöhnen das Unternehmen
auf der anderen Seite alles tun mußte, um
ſeinen Arbeitern einen Anreiz zu bieten, im
Betriebe zu verbleiben. Dieſe Verhältniſſe
haben ſich bekanntlich inzwiſchen grundlegend
verändert, und darum ſteht die Werksleitung
auf dem Standpunkt, daß heute nur die Orts-
klaſſe 1, dem Tariflohn zugrundegelegt, den
tatſächlichen Verhältniſſen entſvricht.

Die Verhandlungen mit den Arbeitneh-
mervertretern nehmen auch einen durchaus
ruhigen Verlauf. Von Arbeitnehmerſeite
wünſcht man nur, wenn irgend möglich, ein
Hinausſchieben der Herabſetzung in der Orts-
klaſſeneingliederung auf einige Wochen.
Heute nachmittag um 5 Uhr ſoll nun, wie

Zu einer ernſten J ßw de atten ſich am
Sonnabend mittag ſämtliche Beamten und
Angeſtellten des Merſeburger Landeskultur-
amts im prächtig mit Blumen geſchmückten
Sitzungsſaal des Dienſtgebäudes dieſer Be
hörde zuſammengefunden. Galt es doch, von
dem nach zwölfjähriger Tätigkeit infolge Er
reichung der Altersgrenze in den Ruheſtand
tretenden allverehrten Chef, Landeskultur-
amtspräſident Bartenſtein, Abſchied zu
nehmen. Die Feier, zu der als Vertreter der
Preußiſchen Staatsregierung aus Magdeburg
der kommiſſariſche Oberpräſident erſchienen

wir hören, eine Belegſchaftverſamm-
lung ſtattfinden, in der die Arbeiterſchaf
die gntſczergenden Beſchlüſſe zu faſſen haben
wird.

Alles neu
macht der Quartalerſte.

Der kreisärztliche Dienſt wird mit dem
1. Oktober dem Zeitpunkt der Zuſammen-
legung der Lanköreiſe Weißenfels und Naum-
burg wie folgt geregelt werden: Kreisarzt
Dr. Kirſche-Naumburg verſieht den kreis-
ärztlichen Dienſt im Stadtkreis Naumburg
ſowie im Landkreis Kölleda und Kreisarzt
Dr. Stahn- Weißenfels den im Stadtkreis
Weißenfels ſowie im neuen Landkreiſe Wei-
ßenfels (den bisherigen Lanökreiſen Weißen-
fels und Naumburg). Kreisinſpektor
Oſtermeyer beim Landratsamt Naum
burg wird ab 1. Oktober in die allgemeine
Verwaltung übernommen und an die Regie-
rung Merſeburg verſetzt. Der ſtaatliche
Bürohilfsarbeiter beim Landratsamt Eis-
leben Regierungsoberſekretäir Günther
iſt zur Regierung Merſeburg zurückberufen
worden. Schulrat Adolf Bock in Friedeberg
(Regierungsbezirk Frankfurt a. O.) iſt zum
1. Oktober in den Schulaufſichtsbezirk Zeitz
verſetzt. Regierungsinſpektor Koch bei der
Regierung Merſeburg tritt am 1. Oktober
in den Ruheſtand.

Schulperſongalien.
Schulamtsbewerber H. Weiſe iſt auf-

tragsweiſe als Lehrer von der Volksſchule
Merſeburg nach Predel überwieſen. Schul-
amtsbewerber Ernſt Weber- Weißenfels
wurde als Lehrer an der Volksſchule dort
angeſtellt. Erika Paßow, Lehrerin im
einſtweiligen Ruheſtand, iſt als Lehrerin in
der Volksſchule Braunsdorf angeſtellt wor-
den. Die techniſche Lehrerin Jda Dietrich
wurde endgültig an der Volksſchule in Lützen
angeſtellt. Aus dem Schuldienſt ſcheidet
Mittelſchullehrerin Eva Seligo von der
Mittelſchule Weißenfels am 1. Oktober aus

Von Döllnitz nach Merſeburg.
LDas in der Breite Straße gelegene, dem

Tiſchlermeiſter Pertz gehörende Grundſtück,
iſt jetzt durch Kauf in den Beſitz des früheren
Aufſehers i. R. Karl Steinfelder aus
Döllnitz übergegangen. Die Familie Stein-
felder iſt vielen Merſeburgern gut bekannt,
denn in ihrem Beſitz befand ſich lange Jahre
hindarch das Kaffeehaus zu Meuſchau.

Merfeburger Veranſtaltungen.
Lichtſpielhaus Sonne. “Hirſekorn greift

ein“. Tonluſtſpiel mit Felix Breſſart.
Kammeorlichtſpiele: „Der König von Paris“.

war, trug inſofern einen ganz beſonderen
Charakter, als ſie in gewiſſer Weiſe eine
Abſchiedskundgebung der Behör-
de überhaupt darſtellte, da ja das Lan-
deskulturamt Merſeburg, das über ein Jahr-
hundert in den Mauern unſerer Stadt ſeinen
Sitz hatte, in wenigen Monaten nicht mehr
beſtehen wird jedenfalls nicht mehr in der
alten Form. Denn bekanntlich wurde im
Rahmen der jüngſt beſchloſſenen großen Re-
formen auf allen Gebieten des ſtaatlichen
Lebens auch die Auflöſung der Kulturämter
verfügt. Und dieſe Maßregel iſt, trotz aller
von berufener Seite erhobener und vielfach
wohl auch begründeter Einwände, aufrecht
erhalten geblieben

Landrak Mengel
als kommiſſariſcher Oberpräſident.

richtete zu Beginn der Feierſtunde an den
ſcheidenden Merſeburger Kulturamtspräſi-
denten im höchſten Maße ehrende Abſchieds-
worte. Es erfülle ihn mit großer Genug-
tuung, ſo etwa führte der Vertreter des Preu-
ßiſchen Staates aus, daß er neben dem Dank
auch die wärmſte Anerkennung der Staats-
regierung übermitteln dürfe. Aber auch er
perſönlich habe ſich aus dem Studium der
vorliegenden Akten überzeugen können, daß
Präſident Bartenſtein, ſich nie mit nur durch-
ſchnittlichen Arbeitserfolgen begnügend, ſtets
ſeine Amtspflichten mit weit über das Maß
des Ueblichen herausgehender Treue erfüllte.

Schon als junger Aſſeſſor hätte der nun
nach Jahrzehnten der Arbeit aus dem
Dienſte Scheidende in der Breslauer Ge-
neralkommiſſion, ſpäterhin als Spezial-
kommiſſar im oberſchleſiſchen Kreuzburg
und weiter auch bei der Anſiedlungskom-
miſſion in Poſen ſeine Hauptaufgabe in
der vom Altkanzler Fürſten Bismarck
ſo warm befürworteten Stärkung und
Vermehrung des deutſchen Bauerntums in
den vom Slaventum bedrohten Provinzen
geſehen.

Und hier ſchon habe der hochverdiente Mann
ſeinen Ruf als hochqualifizierter Beamter für
alle Zukunft feſt begründet. Ende 1913 wäre
er dann als Direktor an die gerade gegrün-
dete Siedlungsgeſellſchaft „Sachſenland“ nach
Magdeburg berufen worden. Jm Jahre 1914
wurde er aus dieſer Tätigkeit herausgeriſſen,
um als Führer einer Landſturmbatterie mit
ins Feld zu ziehen. Bald jedoch verſicherte
ſich das Kriegsminiſterium der ſo bewährten
Kraft; 1918 rückte Bartenſtein hier zum
Kriegsrat und Vortragenden Rat auf. Nach
Kriegsende arbeitete er zunächſt im Reichs
miniſterium, dann im preußiſchen Land-
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miniſterium, bis er das Präſidium im Lan-
deskulturamt in Merſeburg übernahm. Hier
wie in allen anderen Dienſtſtellungen ſei er
unwandelbar in ſeiner Treue für Volk und
Vaterland er Mit unentwegter Schaf
fensfreudigkeit und ſtets ſchöpferiſcher Phan
taſie habe er Tauſenden von deutſchen Land
wirten ihre Exiſtenz begründet, Abertauſen-
den ſie verbeſſert. Nun trete Präſident
Bartenſtein nach einem vorbildlichen Beam-
tenleben in den Ruheſtand. Der Wunſch der
Staatsregierung, deren Vertrauen er im
höchſten Maße beſeſſen habe und noch beſitze

was auch in einer Ehrenurkunde ſeinen
äußeren Ausdruck finde, ſei es nun, daß dem
aus dem Dienſt Scheidenden noch ein ruhiger
und geſegneter Lebensabend beſchieden ſein
möge.

Präſidenk Barkenſtein,
der letzte Chef des Landeskulturamtes,

ergriff gleich anſchließend ſichtlich bewegt
das Wort zu einer Abſchiedsanſprache, die
einen Ueberblick über das Wirken der Be
hörde während ſeiner Amtszeit gab, darüber
hinaus aber die prinzipielle Auseinander
ſetzung eines der erſten Fachlente auf dem
Gebiete der Landeskultur darſtellte im Hin-
blick auf die unmittelbar bevorſtehende
Auflöſung der entſprechenden Aemter als
ſelbſtändige Behörden.

Nach kurzer Schilderung ſeiner dienſtlichen
Tätigkeit vor Uebernahme des Amtes in
Merſeburg fuhr der Redner faſt wörtlich
fort: „Die erſten Jahre meiner Amtsführung
wurden durch die Nachwirkungen des Krieges
und die Jnflation, zuletzt aber durch die
Wirtſchaftskriſe erheblich beeinflußt und be-
einträchtigt. Auf unſerem Hauptarbeitsge-
biet der Umlegung fand ich bei meinem
Amtsantritt einen gewaltigen Arbeitsſtoff
vor; waren doch die durch den Krieg liegen
gebliebenen alten Sachen durch Rezeſſierung
zum Abſchluß und ſogleich eine größere Zahl
neuere Sachen zur Ausführung zu bringen.
Nachdem die Währung ſtabiliſiert und im De-
zember 1925 ein das ganze Land Thüringen
umfaſſender Staatsvertrag abgeſchloſſen war,
nahmen die vorübergehend ſtockenden Um-
legungsgeſchäfte wieder für mehrere Jahre
einen großen Umfang an. Infolge der
ſchwierigen Lage der Landwirtſchaft aber und
durch die im Jahre 1931 eingetretene Wirt-
ſchaftskriſe trat nur zu bald wieder ein ge-
wiſſer Rückgang ein. Trotz dieſer mehrfachen
Hemmungen ſind während meiner Amtszeit
auf dem Gebiete der Umlegung doch große
Erfolge erzielt worden!

Seit dem 1. Juli 1920 wurden im Bezirk
des Landeskulturamtes Merſeburg an Um
legungsſachen eingeleitet 166 Sachen mit
rund 42 000 Hektar (davon 45 außerpreu
ßiſche Sachen mit rund 12 600 Hektar), zur
Planausführung gekommen 203 Sachen mit
rund 67 000 Hektar (davon 71 außerpreu-
ßiſche Sachen mit 26 000 Hektar) und durch
Rezeßbeſtätigung abgeſchloſſen 156 Sachen
mit 47 500 Hektar (davon 74 außerpreußiſche
Sachen mit 28000 Hektar.

Jch möchte bei dieſer Gelegenheit es nicht
unterlaſſen, dem Herrn Landeshauptel

bſchied vom Landeskulturamk.
Rechenſchaftslegung des ſcheidenden Präſidenten über ſein und ſeiner zur Auflöſung

beſtimmter Behörde erfolgreiches Wirken. Erfahrungen und Ausblicke, aber auch Warungen,
mann meinen aufrichtigſten Dank auszu-
ſprechen für das große Jntereſſe, das er der
Umlegung jederzeit entgegengebracht. Für
die Zukunft hoffen wir, daß die Umlegung
durch das Arbeitsbeſchaffungsprogramm der
Reichsregierung und durch den Freiwilli-
gen Arbeitsdienſt wieder einen ſtär-
keren Aufſchwung nimmt. Dabei müſſen wir
allerdings berückſichtigen, daß mit der Zeit
die einzelnen Umlegungsſachen immer ſchwie-
riger werden; die günſtig gelegenen Fluren
in der Ebene ſind längſt zuſammengelegt.

Auf dem Gebiete der Siedlung harr-
ten meiner bei meinem Amtsantritt beſon-
ders große und ſchwierige Aufgaben. Das
Reichsſiedlungsgeſetz und das Preußiſche
Ausführungsgeſetz dazu waren erſt kürzlich
erlaſſen und der Landlieferungsverband ſo
eben gebildet worden.

Eine kaum überſehbare Fülle von An-
trägen auf Anliegerſiedlung ſtürmte da-
mals auf die Kulturämter ein.

Nach heftigſten Kämpfen und Auseinander-
ſetzungen, beſonders mit dem Landlieferungs-
verband, die durch ſtarke Mängel der Sied-
lungsgeſetzgebung und durch wechſelnde An
ſchauungen in der Zentralinſtanz ſehr er-
ſchwert wurden, konnte im Jahre 1925 end-
lich die Anliegerſiedlung in der Hauptſache
als abgeſchloſſen angeſehen werden, und zwar
war in den meiſten Fällen das Land nicht zu
Eigentum abgetreten, ſondern nur im Wege
der Zeitpacht überlaſſen. Jn neuerer
Zeit hat die Anliegerſiedlung nach Bereit-
ſtellung ſtaatlicher Mittel wieder einen ge-
wiſſen Aufſchwung genommen, und ich rechne
damit, daß auch in Zukunft auf dieſem Ge-
biete noch reichlich Arbeit vorliegen wird.

Die hohen Güterpreiſe der Provinz Sach-
ſen in Verbindung mit der hier hoch ent-
wickelten Technik und Kultur der Großbe-
triebe auf der einen Seite und hohe An-
ſprüche der ſächſiſchen Siedlungsbewerber an
die Gebäudeherſtellung andererſeits machten
es immer ſchwierig, hier lebensfähige Neu
ſied lungen zu ſchaffen. Trotzdem haben
wir viele gute Erfolge erzielt, insbeſondere
auch dort, wo die Kulturämter ohne Da-
zwiſchentreten eines Siedlungsunternehmers
die Siedlung unmittelbar mit dem Guts-
eigentümer durchgeführt haben. Geſchaffen
e ſind ſeit meinem Amtsantritt bis
heute

2300 Reuſiedlungen mit einer Fläche von
19 800 Hektar und 22 600 Anliegerſiedlungen
mit einer Fläche von 16 500 Hektar!

Beſonders groß waren die Schwierig-
keiten der Siedlung auf dem Gebiete der
Finanzierung, und es erſcheint unbe-
dings erforderlich, daß recht bald wieder volle
Klarheit, Ordnung und Sicherheit in die Siedlung hineingebracht werden,
insbeſondere hinſichtlich der Finanzierung,
des Verfahrens und der Zuſtändigkeiten!
Zunächſt und vor allem aber müſſen wenig-
ſtens die Mittel zur Verfügung geſtellt wer-
den, die zur Durchführung der vor der Wirt-
ſchaftskriſe bereits eingeleiteten Siedlungs-
verfahren erforderlich ſind. Alle Siedler
konnten im allgemeinen gut und lebensfähig
angeſetzt werden; ſelbſtverſtändlich ſind ſie
jedoch von der allgemeinen ungünſtigen Lage
der Landwirtſchaft und von dem Rückgang
der Preiſe ſtärker getroffen als altanſäſſige
Bauern. Was die Neuſiedlung in der Zu-
kunft anbelangt, ſo glaube ich nicht, daß
ſie in der Provinz Sachſen einen beſonders
großen Umfang annehmen wird. Wir haben
zwar in neueſter Zeit noch eine ganz große
Siedlung von 100 bäuerlichen Stellen bei
Wernigerode geſchaffen; bei den hohen Güter-
preiſen der Provinz Sachſen aber wird man
die geringen, für die Siedlung zur Verfügung
ſtehenden Mittel, in erſter Linie für den
national bedrohten Oſten verwen-
den müſſen.

Ein großes Werk iſt auch auf dem Gebiet
der Bodenverbeſſerung geſchaffen.

Von 18 Genoſſenſchaften ſind die erforder
lichen Ent- und Bewäſſerungsanlagen für
27900 Hektar Grünlandflächen errichtet,
und auch die Kultivierung dieſer Flächen
iſt durch Umbruch, Anſaat, Düngung und
ſonſtige Maßnahmen ſtark gefördert worden

Heute hat man wegen Mangel an Mitteln
die Einleitung neuer Sachen eingeſtellt und
in den anhängigen Sachen geht der Ausbau
der Folgeeinrichtungen nur langſam vor
wärts. Uebrigens hat das Landeskulturamt
auch bei zahlreichen Waldgutsbildun-
gen mitgewirkt.

Auf allen Gebieten unſerer Tätigkeit hat
es an Hemmungen und Schwierigkeiten
nicht gefehlt. Wenn es trotzdem gelungen
iſt, die gewaltige Arbeit durchzuführen und
ſo große Erfolge auf dem Gebiete der Lan-
deskultur zu erzielen, ſo habe ich dies dem
Eifer und dem Jntereſſe und der pflicht-
treuen Hingabe der Beamten und
Angeſtellten der Kulturämter und des
Landeskulturamtes zu verdanken. Mit Stolz
und mit Genugtuung können dieſe mit mir
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vor ruſſiſchen Aufträgen?

Mieſte. Der ruſſiſche Handelsminiſter
nebſt Begleiter (Dolmetſcher) und der ruſſiſche
Botſchafter in Berlin weilten unlängſt in
unſerem Orte. Unter Führung von Herrn
Otto Witte ſen. wurde die Kartoffelflocken-
fabrik beſichtigt. Der Hauptzweck war, die in
der Fabrik von den „Jmperial-Förſterwer-
ken“ in Magdeburg gelieferten Apparate zur
Erzeugung der Kartoffelflocken während der
Fabrikation zu ſehen. Rußland beabſichtigt,
dem Werke in Magdeburg größere Aufträge
in Apparaten zu erteilen, um ſeine Volks-
ernährung ſicherzuſtellen. Die hieſige Beſich-
tigung hat ſehr befriedigt.

UAnzuläſſige Löſung des Schulden

problems.
Friedrichroda. Der Stadtvorſtand Fried-

richroda hat den Beſchluß des Stadtrates auf
Einſtellung der Darlehnsamortiſation und
auf Zinsſenkung auf 3 Prozent, den er in
ſeiner Sitzung vom 8. September gefaßt
hatte, beanſtandet, weil der Beſchluß das be
ſtehende Recht verletzt. Durch dieſen Beſchluß
des Stadtvarſtandes iſt zunächſt die Durch-
führung des Stadtratsbeſchluſſes ausgeſetzt.
Sollte der Stadtrat ſeinen Beſchluß aufrecht
erhalten, wird er im Aufſichtswege auf-
gehoben werden. Wir haben gleich den Be
ſchluß als eine zwar ſehr einfache, aber un
zuläſſige Löſung des kommunalen Schulden-
problems bezeichnet.

Für Keinerhalkung des
öffenklichen Kampfes.

Lauenſtein. Die auf Burg Lauenſtein ver-
ſammelten Vertreter der evangeliſchen Preß-
verbände Deutſchlands wenden ſich an die
Oeffentlichkeit mit einer Erklärung, in der
es heißt: Alle Bemühungen zum Neubau
unſeres Staates können zu keinem dauern-
den Erfolge führen, wenn nicht Wahrheit
und Gerechtigkeit als unverbrüchliche
Gottesordnung geachtet werden und die ge
meinſchaftsgründenden Kräfte ſittlicher Bin-
dung lebendig bleiben. Daher wird immer
die Sorge um die Reinerhaltung des öffent-
lichen Kampfes ein notwendiges Stück wahr-
haft ſtaatserhaltender Politik ſein.

Mit 21000 Mark nach Frankreich.
Mühlhanſen. Der Kaufmann Frank

Rexrodt aus Mühlhauſen hat nach Unter-
ſchlagung von 21000 Mark ſeit einigen Tagen
in Begleitung ſeiner Fran auf dem Motor-
rad das Weite geſucht. Da er ſich einen
Auslandspaß verſchafft und außerdem im
letzten halben Jahr die franzöſiſche Sprache
erlernt hat, nimmt man an, daß er nach
Frankreich geflohen iſt. Die unterſchlagenen
Gelder ſtammen mit 5000 Mark aus der
Kaſſe des Winterſportvereins Mühlhanſen
und mit 16000 Mark aus den Beſtänden
einer Kohlenhandelsgeſellſchaft.

Kölleda. Auf dem Wochenmarkt am
Sonnabend waren 267 Ferkel angefahren, die
für 15 bis 25 Mark je Paar verkauft wurden.
Der Handel war ſchleppend.

das Bekenntnis des Guſtav Adolf Vereins

zu Gokt und Volk.
Jahrhunderkfeier des Guſtav Adolf Vereins 100 000 am Völkerſchlachtdenkmal.

Leipzig. Mit einer außerordentlich ſtark
beſuchten Mitgliederverſammlung im großen
Saale des Zoo wurde am Sonntag die
Reichs- und Jahrhundertfeier des
Guſtav-Adolf- Vereins eröffnet. Man
bemerkte die evangeliſchen Führer Deutſch
lands und zahlreiche Vertreter ausländiſcher
Kirchengemeinſchaften. Miniſterpräſi-
dent Schiek überbrachte die Grüße der
ſächſiſchen Staatsregierung.

Einen Höhepunkt der Feier bildeten die
Begrüßungsworte der Führer ausländiſcher
Kirchen und ausländiſcher kirchlicher Ver-
treter, die von dem einzigartigen Dienſt des
Guſtav-Adolf-Vereins am deutſchen Volks-
tum im fremden Lande Zeugnis ablegten.
U. a. überreichte Biſchof Dr. Popp-
Agram eine Feſtgabe der aus armen
Bauern und Koloniſten beſtehenden deutſchen
evangeliſchen Kirche in Südſlawien im Be-
trage von 15000 Mark. Wegen des außer-
ordentlichen Andranges fand in der Micha-
eliskirche eine Parallelverſammlung ſtatt.
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Um das Völkerſchlachtdenkmal hatten ſich
am Sonntagnachmittag an die 100 000 Men-
ſchen verſammelt, um an der Kundgebung
für den Guſtav-Adolf-Verein teilzunehmen.
Evangeliſch-kirchliche, vaterländiſche und
andere Vereinigungen hatten Fahnenabord-
nungen an das Denkmal entſandt, unter
ihnen SA und Stahlhelm, die mit klingen-
dem Spiel anmarſchiert waren. Unter den
Ehrengäſten bemerkte man u. a. einen Ver-
treter der evangeliſchen Kirche Schweden s,
den Biſchof Kapi von Ungarn, den ſlo-
wakiſchen Biſchof Feimer, den Biſchof
Gumejus aus Finnland, den General-
ſuperintendenten Blau aus Poſen-
Pommerellen, den Kirchenpräſidenten D. Voß
aus Kattowitz, den Biſchof Dr. Kalweit aus
Danzig, den evangeliſchen Propſt von
Porto Alegro (Braſilien), den Propſt
Ebers von Windhuk ſowie einen deutſchen
Paſtor, der aus Auſtralien zu der Feier
herbeigeeilt war. So war die Verſammlung
an ſich ſchon ein gewaltiges Bild evangeliſchen
Einheits- und chriſtlichen Bekenntniswillens.

195 Kirchenchöre aus ganz Sachſen mit mehr
als 7000 Sängerinnen und Sängern

ſtimmten unter der Stabführung des Kirchen-
muſikdirektors Haufe einleitend das mächtige
Guſtav-Adolf-Lied „Verzage nicht du Häuf-
lein klein“ an, dem „Guſtav der König von
Schweden“ folgte Dann ergriff Staats-
miniſter a. D. Bölitz das Wort zu einer
Feſtanſprache, in der er etwa folgendes aus-
führte:

Mitten hinein in eine Zeit der Wirrnis,
in Tagen einer gewaltigen materiellen und
ſeeliſchen Bedrängnis von Millionen deutſchen
Brüdern und Schweſtern, in Stunden tiefſter
Not unſeres deutſchen Vaterlandes ruft der
Guſtav-Adolf-Verein das evangeliſche Deutſch-
land und ſeine evangeliſchen Glaubens-
genoſſen in aller Welt auf: Zur Sammlung,
zur Erhebung, zum Bekenntnis. Wieder iſt
tiefe Notzeit zur Schickſalsſtunde unſeres
Volkes geworden. Es iſt noch immer ge-
feſſelt durch die wahnwitzigen Beſtimmungen
eines erbarmungsloſen Friedensdiktats.
Sein Wohnraum iſt verſtümmelt durch Gren-
zen der Willkür. Jmmer noch wird Deutſch-

land nicht geachtet als Gleicher unter Gleichen.
Jn grenzenloſer Armut lebt es dahin unter
dem Fluch zerrüttender Arbeitsloſigkeit, und
in ſeiner Verzweiflung bäumt es ſich auf und
ſchreit in die Welt hinaus: „Wir wollen frei
ſein, wie die Väter waren.“

Aber dieſe Freihett will erworben ſein in
eiſerner Selbſtzucht an Körper und Geiſt, in
tiefſter Selbſtverantwortung. Die Freiheit
kommt nur, wenn wir wieder ein Volk wer-
den. Laſſet uns deshalb Brücken der Liebe
bauen, die hinüber führen über die ſozialen
Gegenſätze, die uns immer wieder ausein-
anderreißen. Wir wollen in jedem, der neben
uns ſteht, immer und zuerſt den Bruder er-
kennen. Gemeinſam mit allen, die den
Namen Chriſt führen, ſtellen wir uns der
Flut der Gottloſigkeit entgegen, die vom Oſten
kommt und uns verſchlingen will. Ueber
allem Gegenſatz der Parteien ſoll das eine

Wort ſtehen. daß wir immer zuerſt und in
erſter Linie Deutſche ſind. Höher als die
Parteien ſtehe uns allen das Vaterland.

So unendlich viel der furchtbare Zu-
ſammenbruch des Weltfriedens mit ſich ge-
riſſen hat: Eins blieb beſtehen: Unſer Staat
hat den ungeheuren Anſturm. einer Welt
gegen uns überdauert. Dem Gegner zum
Trotz, die unſer Deutſchland wieder in die
öde Kleinſtaaterei des Mittelalters zurück-
werfen wollten. Für dieſen Staat wollen
wir leben, wollen wir kämpfen, daß es wieder
werde ein chriſtlich- deutſcher Staat, in dem
deutſches Volkstum und Chriſtentum ihre
innigſte Verbindung erleben. Freilich wird
die Form unſeres ſtaatlichen Lebens für unſer
Volk als Ganzes immer zu eng bleiben.
Erſchüttert ſtehen wir vor der Tatſache, daß
30 Millionen Deutſche ein Drittel unſeres
ganzen nationalen Beſtandes außerhalb
der Grenzen unſeres Staates leben. Sie alle
gehören aufs engſte mit uns zuſammen. Sie
tragen eine Stimme in ihrem Herzen: Blut
zu Blut, Deutſche zu Deutſchen.

Aber bei allem was heute mit Zentnerlaſt
auf unſerer Seele liegt, wollen wir nicht
vergeſſen, daß wir als deutſches Volk nie in
der Geſchichte größer geweſen ſind, als in
Zeiten der Not. Laſſet uns Herzen und
Hände öffnen helfen. Laſſet uns Menſchen
hinausſenden, die Führer ſind aus der Tiefe
der Not empor zur Höße, im Namen Gottes,
der unſere feſte Burg iſt.

Die Anſprache klang aus in das evan-
geliſche Bekenntnis „Eine feſte Burg iſt
unſer Gott.“ Dann folgten verſchiedene
Chorgeſänge Den Schluß der machtvollen
erhebenden Kundgebung am Völkerſchlacht-
denkmal bildete der gemeinſame geſungene
Vers aus „Eine feſte Burg iſt unſer Gott“
„Das Wort, ſie ſollen laſſen ſtahn.“

Die Geſamtleitung dieſer Rieſenkund-
gebung, in der ſich alles reibungslos vollzog,
lag in den Händen des Pfarrers Len z,
Leipzig. Für die Hörer am Rundfunk die
Kundgebung wurde auf alle deutſchen Sender
übernommen gab der Generalſekretär der
Guſtagv-Adolf-Stiftung, D. Bruno Geißler,
Leipzig, einführende Er'äuterungen über die
Guſtav-Adolf-Stiftung, ihr weitgehendes
Liebeswerk und damit ihre Bedeutung für
den evangeliſchen Glauben und das deutſche
Volkstum.

Gakkenmord und Selbſtmord.

r Der arbeitsloſeSchloſſer Kattung aus Blankenheim, der hier
bei ſeinen Schwiegereltern zur Miete wohnte,
war anfangs der vergangenen Woche von
den Eltern ſeiner Franu, die r
klage en angeſtrengt hatte, ausHanſe Wenteſen. n Eonnabendabent gegen

18 Uhr erſchien Kattung plötzlich wieder im
Hanſe und drang in die Wohnung der
Schwiegereltern ein, wo ſich auch ſeine Frau
befand. Ohne ein Wort zu verlieren, zog
er einen Revolver und ſchoß anf den Schwie
gervater, dem er einen Streifſchuß in
Achſelhöhe beibrachte. Die Familien
angehörigen flüchteten aus dem Hauſe.
Kattung, der ſeine Fran zurückhalten konnte,
ſchloß raſch die Tür ab. Nach einer erregten
Auseinanderſetzung im Hauſe hörten dranu-
ßen die verzweifelten Eltern zwei Schüſſe
fallen und den Aufſchrei ihrer Tochter. Da
man nicht in das Haus eindringen konnte,
alarmierte man die Landjägerei. Vier Be-
amte umſtellten das Haus, während man mit
Aexten die Hoftür einſchlug. Als man in das
Jnnere des Hauſes eindrang, fielen in dem
Schlafgemach wieder drei Schüſſe. Man fand
die beiden Ehelente mit durchſchoſſenen
Schläfen auf. Der zu Hilfe gerufene Arzt
konnte nur noch den Tod der beiden feſt
ſtellen. Der Schwiegervater, der Berginvalide
Brandt, wurde nach Anlegung eines Not-
verbandes in das Knappſchaftskrankenhaus
nach Eisleben gebracht. Die Eheleute
Kattung, der Mann ſtand im 30. Lebensjahr,
hinterlaſſen einen noch nicht ſchulpflichtigen
Knaben.
Tödlicher Abſturz eines Sonderzug

teilnehmers.

Magdeburg. Jn den Seewänden bei
Oberſtdorf ſtürzte nach Einbruch der Dunkel-
heit der Verſicherungsbeamte Kurt Schöne
aus Magdeburg, der an der Sonderzugfahrt
der Reichsbahn nach Oberbayern teilnahm,
tödlich ab. Schöne und fein Freund Scheibe
waren vom Nebelhorn zum Seeagalbſee ge-
wandert. Sie wollten ins Oytal abſteigen
und gerieten in die Seewände. Jhre Hilfe-
rufe wurden im Tale gehört, und den in
Bedrängnis Geratenen wurde zugerufen, in
den Wänden ſitzen zu bleiben. Schöne aber
verſuchte weiter abzuſteigen. Dabei erfolgte
der Abſturz über eine Wand von etwa 400
Meter Höhe. Scheibe blieb die Nacht über
am Platze und wurde morgens früh von
Bergführern geborgen. Die Leiche des ab-
geſtürzten Schöne wurde von Bergführern
nach Oberſtdorf hinuntergebracht.

Todesſturz eines Kunſtfliegers.

Wieder ein Zuſammenſtoß in der Luft.
Braunſchweig. Während des nativ-

nalſozialiſtiſchen Flugtages am Sonntag er
eignete ſich ein ſchwerer Abſturz. Der
Braunſchweiger Kunſtflieger und Luftphoto-
graph Albrecht ſtieß in der Luft mit einem
anderen Flugzeug zuſammen. Seine Maſchine
geriet ins Trudeln und Albrecht ſtürzte ans
etwa 50 Meter Höhe aus dem Flugzeug. Er
war ſofort tot. Die Maſchine fiel dicht neben
den verunglückten Flieger zu Boden und ging
vollſtändig in Trümmer. Das andere Flug-
zeug konnte nach dem Zuſammenſtoß ſeinen
Flug fortſetzen.

Fine Maybergs Lehrjahre
Roman von Agnes Harder

Fine nahm ſie auch ſo. Sie ſtand auf der Lei-
ter und füllte die oberen Fächer, bog ſich und
ſchnellte wieder empor, jede Bewegung Anmut.
Es konnte vorkommen, daß Melly von Hanſen
ſie dann aus dem Glaskaſten im Hintergrunde,
wo ſie ihr kleines Büro hatte, beobachtete. Sie
hatte im Warenhauſe einen Freund gefunden,
eine wichtige Perfſönlichkeit, einen der Herren,
die die Einkäufe leiteten, Herrn Grotjahn. Es
war einer jener ſeltſamen Fälle echter Freund-
ſchaft zwiſchen Mann und Frau. Früher ein-

gegangen. Da ſaß ſie mit dieſer Minna Ru-
dat zuſammen. und ihr Teller mit Reisbrei
und Backobſt wurde ſchneller leer als der ihrer
Gefährtin. Die
bringt das blaſſe Ding dreimal in der Woche
mit herauf und zahlt
für ſie.“

ſolchen Augenblicken beim Vornamen. Es
ſind neue Akteure

(Nachöruck verboten.)

Kaſſiererin ſagte mir, ſie

die fünfzig Pfennig
„Sie ſchwärmen, Melly!“ Er nannte ſie in

auf Jhr Menſchentheater

größten.

tigkeit der Verkäuferinnen. Die Käufer wußten
wahrſcheinlich nicht einmal, daß ſie ganz un-
willkürlich eine Auswahl trafen, wenn ſie
mit ihren Wünſchen an den Tiſch traten, we-
nigſtens zu normalen Zeiten. Bei Hochbetrieb
entſchied dann die Gewandtheit, mit der die
jungen Mädchen die Kunden abfertigten. Jetzt
kamen die erſten, meiſtens mit gelben Sam-
melbüchern, Menſchen, die vielerlei zu erle-
digen hatten und ſich Zeit ließen. Um Mittag
und kurz vor Schluß war das Gedränge am

Dann erſchienen auch jene Jüng-
linge, die raſch noch eine Verabredung für
den Abend ſuchten und fanden. Es gab ja
keine günſtigere Gelegenheit. Und obgleich von
den höheren Jnſtanzen Haltung und ſittliches
Bewußtſein als ſelbſtverſtändliche Vorausſet-
zung einer jungen Verkäuferin betont wur-

wenn eine andere über Fine herfiel. Dann
wurde ſie derb wie ein Stallknecht.

„Eine Bettelprinzeß! Dabei iſt ſie nichts
Beſſeres als wir.“

„Sie will es ja auch gar nicht ſein. Sie
macht keinen Grasaff aus ſich.“

„So? Sieh ſie dir mal an, da. Sie geht
gerade zur Aufſicht. Wie ſie ſich tut. Gerade
ſo, als gehöre ihr der ganze Laden. Immer
macht ſie Zicken, die ſie mit den Vorgeſetzten
zuſammen bringen. Was ſie wohl an der
Puppe entdeckt hat? Unſereins hätte ſie ver-
kauft, obgleich das Bein loſe iſt.“

„Das wiſſen Sie alſo?“
„Na ja. Aber wer ſich um jeden Dreck küm-

mert
„Das ſollen wir doch aber. Geſtern im

Vortrag über die Pflichten der Verkäuferin
mal, vor langen Jahren, waren ſie beide, kurze
Zeit Gefahr gelaufen, an der Klippe der Liebe
zu ſcheitern. Aber da eine Heirat damals un
möglich geweſen wäre, ſo hatten ſie die Stoß-
kraft ihrer Gefühle geſtoppt. Etwas Geringeres
als die Ehe war ihnen zu gering. Zudem
waren ſie beide durchdrungen von dem Bewußt-
ſein, vorbildlich wirken zu müſſen. Jetzt waren
beide längſt davon überzeugt, ſich eins der
edelſten Gefühle gerettet zu haben, das wohl-
temperiert gerade zu ihren Charakteren paßte.
Es war Gewohnheit geworden, daß Grotjahn
in dieſer verhältnismäßig ſtillen Morgenſtunde
gern in die „Kombüſe“ kam, wie er den Glas-
kaſten nannte, und Melly von Hanſen ließ ihn
dann an ihrer Freude teilnehmen.

„Sehen Sie nur den Gegenſatz, Grotjahn.
Das blaſſe Ding, das ihr die Puppen zureicht,
iſt auch neu eingetreten. Eigentlich habe ich
ſie gegen mein Gewiſſen angeſtellt. Sie wird
natürlich immer Krankenurlaub haben müſſen.
Aber die hungrigen Augen bezwangen mich.“

„So ſieht die Jugend aus, deren Entwick-
lungsjahre in den Krieg fielen. Fräulein Jo-
ſephine Mayberg hat davon nichts zu ſpüren
bekommen.“

„Deſto härter mußte ſie es jetzt empfinden.
Aber ſie iſt immer gleichmäßig. Sogar das
Eſſen ſchmeckt ihr. In bin in dieſen Tagen
zur Tiſthzeit ein paarmal durch die Kantine

gekommen. Aber ich muß fort. Jch wollte mich
nur verabſchieden. Heute abend begebe ich
mich auf die Reiſe. Wir haben ein gutes Weih-
nachtsgeſchäft gehabt, nun verlangt die Cha-
rybdis neue Vorräte.“

Sie gaben ſich die Hand und er ging.
Langſam ſchlenderte er an den Verkaufstiſchen
vorbei. Hundert Augen folgten ihm. Man
kannte jeden der Vorgeſetzten. Auch den bei-
den Neulingen wurde er gezeigt.

„Einer der Einkäufer. Der Freund von der
Hanſen. Aber kein Kavalier, nur ſo ein
Freund von früher.“
auertukt du das wiſſen?“ fragte eine andere

ecke.

„Natürlich, das ſieht man. Sind ja auch
alt genug, um kalt zu ſein.“

„Du, auf die Hanſen laſſe ich nichts kom-
men. Die iſt ein anſtändiges altes Haus.“

„Jch ſage ja auch nichts auf ſie. Jch meine
nur, bei uns, wenn eine einen Freund hat

Die Aufſichtsdame ging vorbei.
„Ruhe, meine Damen. Da kommen die er-

ſten Käufer.“
Es war gegen zehn Uhr, als Fine die erſte

Notiz in ihren Block eintrug, der ihre Num-
mer zeigte, 325, denn ſie war für eine Ent-
laſſene angeſtellt und hatte deren Nummer
bekommen. Dieſe Zahlen ermöglichten den
Kaſſiererinnen die Ueberſicht über die Tä

den, war es doch nicht möglich, aus dieſem
Heer lebenshungriger verdienender Jugend
lauter Soldaten der Heilsarmee zu machen.

Fine hatte die kurze Tiſchzeit und den Ar-
beitsſchluß um dreiviertel ſechs Uhr gewählt.
Sie konnte dann noch eine gute Stunde her
aus. Die friſche Luft vermißte ſie ſchmerzlich.
Alle Ventilation konnte ſie nicht erſetzen.
Das zweite Uebel war die ewige mechaniſche
Muſik. Sie gehörte zum Leben der meiſten
Menſchen, die ſie gedankenlos hinnahmen.
Jm Tatterſall war man ja auch zur Muſik
geritten, ohne viel Aufhebens davon zu
machen. Hier ſchien es Fine in manchen Ab
teilungen wirklich unerträglich. Bei den
Spielwaren handelte es ſich ja meiſt um Kin-
dergrammophone. Das mußte eben hinge-
nommen werden. Hänschen klein war ſo oft
allein in die weite Welt marſchiert, daß ſie
ſich ſchließlich nicht mehr über ſeine Heldentat
aufregen konnte. Sie war ja geſund.

Minna Rudat neben ihr hatte es ſchwerer.
Blutarm und immer müde, nahm ſie jede
der wenigen Sitzgelegenheiten wahr und
ließ manchen Käufer weiterwandern. Nahm
Fine einmal ihren Block und trug etwas
ein, was eigentlich unter ihre eigenen No-
tizen gehörte, ſo warf ſie ihr einen dank-
baren Blick zu. Sie hatte eine ſchwärmeriſche
Zuneigung zu dem ſchönen Mädchen gefaßt.
Sie konnte ſich nur ereifern und aufglühen,

iſt es uns doch noch geſagt
„Da habe ich nicht hingehört. Wenn man ſo

eine Stunde auf einem richtigen Stuhl ſitzen
kann, da fehlt nur noch Radio, dann iſt es
der Himmel. Da ſchenke ich mir die guten
Lehren.“
Fine fühlte wohl, daß viele Mädchen ſie

nicht mochten. Aber ſie überſah es. Sie hatte
immer eine Ausnahmeſtellung gehabt. Das
lag in ihrer Natur. Aber immer waren auch
bewundernde Anhängerinnen dageweſen, ob
ſie nun Billi Hummel oder Minna Rudat
hießen. Nur fühlte ſie, als das Jahr lang-
ſam ſtieg, und ſie ihren Abendſpaziergang
länger ausdehnen konnte, daß ſie doch ſehr
einſam war. Hanne Schuſter konnte und
ſollte nicht mehr ſein, als die treuſorgende
Schaffnerin.

Billi war durch den
Wintergeſelligkeit ſehr in
men. Zudem gefiel Manfred Bauer Fine
nicht. Sie war überzeugt, er hätte Billis
Jawort nicht bekommen, wenn ſie noch neben
ihr geſtanden hätte. So war es ihm gelun-
gen, ihre Sinne zu wecken und nicht ihr Herz.
Das machte die gemeinſamen Stunden we-
nig angenehm. Zwar kam Billi nach wie vor
ins Warenhaus, um die Freundin wenigſtens
zu ſehen. Doch ſchien ſich auch dieſes Band

Verlobten und die
Anſpruch genom-

zu lockern.
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Deutſchland ſiegt an zwei Fronken.
Leichte Siege der Leichtathleien gegen Frankreich und die Schweiz.

Die deutſche Leichtathletik hat ihren Zweifronten-
kampf am Sonntag ſiegreich beſtanden. Jm 7. Länder-
kampf gegen Frankreich ſiegte Deutſchlands Vertretung
in Düſſeldorf mit 87:64 Punkten, alſo faſt mit dem
gleichen Ergebnis wie im Vorjahre in Paris, wo die
Deutſchen mit 89:62 Punkten ſiegreich geblieben waren.
Von den 15 Konkurrenzen endeten nur vier mit
einem franzöſiſchen Sieg. Noch überlegener gewann
Deutſchland gegen die Schweiz in Weimar mit 91:45
Punkten.

10 000 Zuſchauer in Düſſeldorf.

Noch in den Vormittagsſtunden regnete es, und
man mußte ſchon um das äußere Gelingen des mit
Spannung erwarteten Länderkampfes bangen, aber
in den Mittagsſtunden brach die Sonne durch die
Wolken, was für den Publikumserfolg ausſchlag-
gebend war. Das Rheinſtadion füllte ſich allmählich,
und als die beiden Mannſchaften einzogen, waren
wohl 10 000 Zuſchauer anweſend.

Unter den Klängen des „Hohenfriedbergers“ mar-
ſchierten die 22 Franzoſen unter Führung von Noel
und dann die 29 Deutſchen unter Führung von
Jonath ein. Die Nationalhymnen wurden abge-
ſpielt, dann überreichte Jonath dem gegneriſchen
Führer den Wimpel der DSB. Gleich im Anſchluß
daran nahmen die 100-Meter-Läufer Aufſtellung.

Erwartungsgemäß ſiegte Jon ath, ohne ſich aus-
zugeben, in 10,8 vor Borchmeyer und Rouſſeaux.
Spannung brachten die 800 Meter unter die Zu-
ſchauer. Zuerſt hatte Paul die Spitze vor Chara-
vaille. Bei 400 Meter ging Keller, gefolgt von
Lefeber, in Führung. Jn der Schlußkurve drang
Lefeber auf Keller ein, wurde aber abgewieſen und
fiel zurück. Paul kam dann auf, konnte Keller auch
nicht ſchlagen, der in 1:54,8 ſicher gewann. Jm
Weitſprung ſiegte abermals ein Franzoſe.
Robert Paul gewann mit 7,22 Meter vor Mölle, der
7,16 Meter ſchaffte. Sievert kam nicht an 7 Meter
heran. Die 200 Meter waren Borchmeyer nicht zu
nehmen. Rouſſeaux hielt ſich als Zweiter achtbar vor
Hendrix. Eine Ueberraſchung brachte der 400-Meter-
Lauf mit der Niederlage von Metzner und der aus-
gezeichneten Leiſtung des Berliners Voigt, der
Metzner auf den letzten 100 Metern überſpurtete und
in der famoſen Zeit von 48,2 Sek. leicht gewann.

Den Stabhochſprung ließ ſich der deutſche Meiſter
Müller nicht entgegen, er überſprang 3,90 Meter.
Vintousky wurde Zweiter vor Born. Die 1500 Meter
endete wieder mit einer Ueberraſchung, da der Darm-
ſtädter Schil gen in 4:00,6 den Franzoſen Sera
Martin ſchlagen konnte. Dr. Peltzer wurde Dritter
vor Desroches. Jm Speer werfen war Deutſch-
land erwartungsgemäß überlegen. Gerdes warf
60,70 Meter, der Franzoſe Gaßner wurde mit 57,05
Meter Zweiter. Nach dieſer Konkurrenz ſetzte leider
ſtrömender Regen ein, der die Leiſtungen beeinträch-
tigte. Die 4mal-100-Meter-Staffel gewann die deut-
ſche Mannſchaft Borchmeyer-Hendrix-Buthe, Pieper-
Jonath, obwohl Jonath durch eine Zerrung behindert
war, leicht in 42 Sek. Jm Kugelſtoßen ſiegte Sievert
mit einer Leiſtung von 14,91 Meter gegen den Fran-
zoſen Noel, dichtauf endeten C. Duhour und Berg.
Jm 110-Meter-Hürdenlaufen war Beſchetznik ganz
knapp vor Welſcher in Front. Jntereſſant veklkiefen
die 5000 Meter. Zwei Runden vor Schluß ging
Syring an den ſich bis dahin ſtändig in der Führung
ablöſenden Franzoſen vorbei an die Spitze, lief auf
Vorſprung davon und gewann leicht in 15:09,2 gegen
Laforge und Schaumburg. Den Hochſprung ſicherte
ſich Bornhöfft, der mit 1,81 Meter den Franzoſen
Philippon knapp übertraf. Jm Diskuswerfen trat
die erwartete Ueberlegenheit der Franzoſen zutage.
Winter ſiegte mit der famoſen Leiſtung von 48,51
Meter vor Noel, der es auf 45,47 Meter brachte.
Sievert wurde Dritter mit 44,35 Meter. Für die
4mal-400-Meter-Staffel ſtellte Deutſchland eine ganz

Eines Nachmittags erſchien Manfred Bauer zurück, nicht, ohne die Verkäuferinnen

neue Mannſchaft, und zwar Nöller-Bergmann-
Münzinger-Nehb. Gegen die Franzoſen Adelheim-
Jackſon-Guillez-Morel kamen dieſe Vier nicht auf.
Nehb als Schlußmann blieb acht Meter hinter dem
kip Franzoſen zurück, der nach 3:22,2 das Band
zerriß.

Ganz überlegener Sieg in Weimar.
Auf der Thüringer Kampfbahn in Weimar

hatten ſich rund 7000 Zuſchauer eingefunden, die
Zeugen des 12. Leichtathletik-Länderkampfes zwiſchen
Deutſchland und der Schweiz ſein wollten. Mit einem
Geſamtergebnis von 91:45 Punkten zugunſten
Deutſchlands endete das Ländertreffen, womit die
deutſche Ueberlegenheit zur Genüge ausgedrückt iſt.

Der äußere Erfolg der Begegnung wäre durch das
vormittags herrſchende regneriſche Wetter beinahe in
Frage geſtellt worden, doch hatte der Himmel noch
rechtzeitig ein Einſehen. Die Leiſtungen, beſonders
in den Laufkonkurrenzen, waren durch die auf-
geweichte Bahn indeſſen etwas beeinträchtigt. Jn der
deutſchen Mannſchaft hatte man zu guter Letzt noch eine
Aenderung vorgenommen, und zwar beſtritt der Leip
ziger Turner Thymm für den nach Düſſeldorf ab
kommandierten Welſcher das Hürdenlaufen. Die
Deutſchen waren in jeder Konkurrenz überlegen. Den
Eidgenoſſen war nur ein einziger Sieg beſchieden, den
h Rieſen im Hochſprung allerdings noch mit

Böwing teilen mußte. Beſonders hervorzuheben iſt
(ediglich die gute Leiſtung von Weimann im Speer-
werfen mit 64,48 Meter. Der Hallenſer Wegner
ſchaffte im Stabhochſprung mit 3 90 Meter die gleiche
Hbhe wie der deutſche Meiſter in Düſſeldorf. Bie-
a ch (Halle) gewann den Weitſprung mit 7,18 Meter
vor Knopf (Schw.) Jm Speerwerfen ſicherte ſich
Weimann mit 64,41 Meter den erſten Platz vor
Eberle (61,43 Meter) überlegen.

Im Deutſchen Sk.-Leger ſiegte

Wilderich nach Prokeſt
Mio d'Arezzo vom erſten Platz diſtanzierk. Doppelwelte: 10 333: 10!

Der Tag des Deutſchen Saint-Legers auf der
Grunewaldbahn ſollte einer der glanzvollſten des
Jahres werden, entſprach aber weder in äußerer noch
in ſportlicher Beziehung den gehegten Erwartungen.
Durch einen kurz vor Beginn der Rennen hernieder-
gegangenen ſtarken Gewitterregen wurde der erhoffte
Publikumserfolg ſehr beeinträchtigt. Jn den Ehren-
logen ſah man die Prominenz der Politik, Diploma-
tie, Sport, Theater und Kunſt. Nur einige Namen:
Reichskanzler von Papen, Reichswehrminiſter von
Schleicher, General Haſſe, Fürſt Hatzfeldt, Oberſt von
Hindenburg u. a. m.

Das Deutſche Soint-Leger, die letzte klaſſiſche Drei
jährigen- Prüfung des Jahres, endete leider mit einem
ſportlichen Fiasko. Der leichte Sieger Mio d'Arezzo
wurde auf einen Proteſt zugunſten von Wilderich
disqualifiziert. Der Proteſt erfolgte wegen einer Be
hinderung kurz nach Einbiegen in die Gerade. Jhm
wurde auf Grund einer neuen Beſtimmung der Renn-
ordnung ſtattgegeben. Davon abgeſehen, war der
Proteſt jedoch höchſt unſportlich und brachte einen
argen Mißton in den ſonſt harmoniſch verlaufenen
Tag. Auch der ſportliche Wert dieſes wertvollen
Rennens wurde durch dieſen Zwiſchenfall ſtark herab-
gemindert. Jn Mio d'Arezzo hatte jedenfalls das
beſte Pferd im Felde gewonnen.

Zum Kampf um die 21 500 Mark ſtellten ſich dem
Starter am Ablauf der 2800 Meter ſechs Dreifährige,
mit Ausnahme von Palaſtpage und Widerhall die
übrige Elite des Jahrganges. Arabeske nahm nach
Hochſchnellen der Bänder die Spitze vor Janus und
Hrachte das Feld auch noch in den Einlauf, wo ſie
von Mio d'Arezzo paſſiert wurde. Dabei ſoll ſich die
Behinderung zugetragen haben. Mio d'Arezzo blieb
dann an der Spitze und gewann leicht mit fünf Viertel
Längen gegen den in Geraden aufgekommenen Wil-
derich.

Eine Senſation war wieder einmal die Doppel-
wette. Ein Glücklicher hatte die Kombination Sieg-
wart-Wilderich richtig erraten und konnte für ſeine
10 Mark deren 10 333 in Empfang nehmen.

Ergebniſſe: Dahlmann-Rennen, 3000 Mark, 1200
Meter: 1. Stall Halmas Menas (Raſtenberger); 2.
Heimwehr (Sajdik); 3. Athos (Varga). Tot.: 114;
Pl. 38, 28, 108. Hammurabi-Rennen, 4100 M., 1600
Meter: 1. Hauptge Graditz' Viaduct (Raſten-
berger); 2. Terra (Printen); 3. Wappenſchild
(Haynes). Tot, 50; Pl. 22, 23, 21. Preis der
Mode, 2400 M., 2000 Meter: 1. L. Arrivahenes Sieg-
wart (Sajidik): 2. Steinfeld (B. Wenzel): 3. China-

feuer (R. Schmidt); 4. Tarnſchild (Svehla). Tot.:
171; Pl. 30, 24, 25, 16. Preis der Kunſtſeide, 3000 M.,
2400 Meter: 1. K. O. Buxhoevedens Pandur (Sajdik);
2. Agathon (Haynes); 3. Altai (A. Murphy). Tot.:
89; Pl. 24, 19, 16. Deutſches Saint-Leger, 21 500 M.,
2800 Meter: 1. M. Herdings Wilderich (Böhlke); 2.
Lord Nelſon (Raſtenberger); 3. Arabeske (Printen).
Tot.: 137; Pl. 43, 18. Ferner Mio d'Arezzo (als

diſtanziert), Liberto (4.), Janus. Zenith-Rennen,
2400 M., 1000 Meter: 1. Stall Binks Mona Vanna
(Svehla); 2. Turnierfehde (Zehmiſch)) 3. Warum
SHaynes); 4. Laus (Printen). Tot.: 79; Pl. 21, 40,

21, 20. Laurin-Rennen, 2400 M., 1400 Meter: 1. O.
Müllers Henriette (R. Schmidt); 2. Varro (Böhlke);
3. Lachteufel (Haynes); 4. Fra Diavolo (M. Schmidt).
Tot.: 73; Pl. 22, 17, 31, 23. Doppelwette: Siegwart

Wilderich 10 333:10.

Tennis.
Der Tennis-Verband der Provinz Sachſen verlor

geſtern überraſchenderweiſe in Chemnitz gegen den
Chemnitzer Tennis-Verband.

Spiele der unkeren glaſſen)

Preußen Alte Herren Röſſen Alte Herren
6:2 (2:0).

Wenn immer ſo geſpielt würde, wie in
dieſem Treffen, würde es keine Spielerbe-
ſtrafungen mehr geben. Zwar waren beide
Gegner ſtets bemüht, den Sieg für ſich zu
erringen, doch geſchah dies immer in ſport-
lichſter Weiſe. Preußen war beſſer und ſiegte
dem Spielverlauf nach verdient.

VfB. Löpitz 1. Spergau 2. 9:8.
Der VfVB. erlitt eine ſchwere Niederlage.

Die Spergauer waren den Löpitzern weit
ül erlegen. und ſiegten in dieſer Höhe verdient.
Löpitz 2. ſpielte im Geſellſchaftsſpiel gegen
Meuſchart 3. 2:2.

MTVvV. und Röſſen
geſchlagen

Mit dem 18. September 1932 nahmen im
13. Turnkreis Thüringen der DT. die Hand
ballpflichtſpiele ihren Anfang. Schon mit
dem erſten Spielſonntag blieben die Ueber
raſchungen nicht aus. Hier waren es vor
allem die Neulinge der Meiſterklaſſe, welche
den Favoriten den Sieg ſehr ſchwer machten
Die Turnerſchaft Dürrenberg konnte den
MTV. Merſeburg ſogar ſchon die erſten
Punkte abnehmen.ſicherten ſich die beſſeren Mannſchaften mit
unter mit einer hohen Torzahl den Sieg.

Meiſterklaſſe: Oberröblingen gegen
PTV. 2:7 (0:2) Diemitz KTV. Halle 10:7
(3:4); HTSV. GTV. Halle (7:5 (6:3); 1885
Merſeburg Nenröſſen 8:6 (2:5); Dürren-
berg MTV. Merſeburg 6:3; ATV. Merſe
burg Frankleben 9:2 (5:0); MTV. Wei
ßenfels Städt. Tv. Weißenfels 4:7 (3:3);
1861 Weißenfels Frieſen Weißenfels 6:14
(1:8).

1. Klaſſe: Cröllwitz Büſchdorf 7:1 (2:0)7
RDA. Halle Sportpioniere Halle 1:4 (1:
Tog. Merſeburg Ammendorf 8:3 (3:1);
ATV. Kötzſchau Neuröſſen 6:3 (4:1) Gr.
Kayna Kötzſchen-Beung 2:7 (1:2); Möcker-
ling Schafſtädt 14:4 (8:0); Neumark gegen
Lauchſtädt 11:9 (5:6); Langendorf Teutonia
Weißenfels 6:6 (3:8); Corbetha Lützen 8:13
(5:6); Frieſen Naumburg Tbd. Freyburg
8:4 (4:4) und Jahn Freyburg MTV. Naum
burg 18:5 (10:2). (Ausführliche Berichte
folgen morgen).

Beginn der Winkerſpielzeit
im Leipziger Komödienhaus.

Die Sommerſpielzeit, die Zeit der Gaſt
ſpiele iſt im Leipziger Komödienhaus vor
über. Man ſpielt wieder mit eigenem En-
ſemble. Und man ſpielt, das ſei vorwegge-
nommen, erfreulich munter und friſch. Ge
geben
Blumenthal und Kadelburg: „Das Jung-
geſellenneſt“. Der Programmzettel
ſcheint die beiden Verfaſſer für überholt zu
halten. Er verſchweigt ſie und nennt als
Autor O. Blum. Dazu beſteht kein Grund.
Das Luſtſpiel behandelt einen zeitloſen Stoff
Die Geſchichte eines Mannes, der ſeine Ju
gend verſäumt hat, der ſich auf ſeine alten
Tage in ein tüchtiges, hübſches, junges
Mädchen verliebt, der es an ſich feſſeln will,
der der Jugend weichen muß und der ſich mit
ſchmerzlicher Einſicht fügt. Das Luſtſpiel iſt
techniſch gut gearbeitet, menſchlich ſympathiſch
und wenn ſchon die eine oder andere Stelle
antiquiert erſcheint, ſo ſtört das wenig.

Joſeph Firmans hatte das Stück klug
und diskret inſzeniert. Er ſelber ſpielte den
Verzichtenden mit ſympathiſcher Haltung und
mit Humor. Gertrud Boll als die Um-
worbene zeigte eine außerordentliche Friſche
und ein in dieſem Fall durchaus wohltuendes
Fehlen jeder Bühnenroutine. Auch die üb-
rigen Rollen waren angemeſſen beſetzt und
der Beifall war ehrlich und warm.

Flip.

dar auf Fines erſtaunten Blick: „Aus der Zeit, als Frau in großer Toilette, mit dem tiefen Aus
ſchnitt, den die Vorkriegsſitte bei feierlichen
Gelegenheiten gefordert hatte.
des Raumes ſprach von alter Kultur.

Jedes Stück

Auch in der erſten Klaſſe

wird ein bitterſüßes Luſtſpiel von

mit zwei eleganten Freunden und verlangte aufhin anzuſehen, ob vielleicht unter ihnen Sie noch im Springgarten die Hürden nah-
Puppen zu ſehen. Sie hatte Fine, die be die zwanzig Geſuchten zu finden ſeien. men?“
ſchäftigt war, ungeniert gemuſtert und ge- Bei Geſchäftsſchluß traf Fräulein von Han- „Sie wiſſen, Fräulein von Hanſen?“
wartet, bis ſie fertig war. ſen zufällig Fine und fragte ſie, ob ſie noch „Ja, ich weiß. Das reizende blonde Kind,

„Für welchen Zweck?“
„Für Faſtnachtsſcherze. Badepuppen, bitte.“
Sie legte verſchiedene Muſter vor. Die Her-

ren tauſchten ihre Urteile in einer Art aus,
die Fine das Blut ins Geſicht trieb. Schließ-
lich nahm ſie die Puppen, legte ſie in das
Fach zurück. Das Gewünſchte ſei nicht vor-
handen, erklärte ſie.

Aber Herr Bauer gab ſich nicht zufrieden.
Er wandte ſich an die Aufſicht. Er wollte
bedient werden. Er konnte doch Badepuppen
nach ſeinem Geſchmack verlangen. Er wollte
ſie ja bezahlen. Zwanzig Stück nackte Mäd-
chen brauchte er für einen Scherz, für einen
harmloſen Faſtnachtsſcherz. Die Aufſichts-
dame wußte ſich keinen Rat. Man möge
einen Augenblick warten. Sie ging zu Fräu-
Iein Hanſen.

„Wer ſoll unliebenswürdig gegen einen
Kunden ſein? Nummer 3257“ fragte die.
„Warten Sie, ich komme. Gehen Sie zu den
Herren zurück, und kein Aufhebens natür-

Sie ſah mit einem Blick, daß Fine am
anderen Ende des Tiſches bediente. Einige
Kunden hatten die Köpfe zuſammengeſteckt
und kicherten.

Leiſe fragte ſie Minna Rudat: „Was gab's?“
„Schweinehunde!“ flüſterte die zarte Kleine,

als ob ſie durch Uebertreibungen größer und
ſtärker machen könne. „Sie müſſen Fräulein
Mayberg gekannt haben, obgleich ſie ſie nicht
begrüßten. Solche Lümmel!“

Fräulein von Hanſen wußte genug. Sie
trat zu den Herren und bat ſie, ihre zwan
zig nackten Mädchen in einem anderen Ge-
ſchäft zu kaufen. Sie hätten wirklich nur die
Badeengel, die den Herréi ſo wenig zuſag-
ten, die Verkäuferin ſei vollſtändig in ihrem
Recht geweſen.

Man bedauerte darauf ziemlich abfällig die
Nückſtändigkeit des Wanenbauſes und zog ſich

vor acht Uhr bei ihr ſein könne, Marchſtraße
ſechs, Gartenhaus. Sie möchte ſie gern
ſprechen.

„Alſo mein erſter Rüffel“, dachte Fine und
nahm diesmal die ſchnellſte Verbindung, da
ſie ſich noch umziehen wollte.

Fünf Minuten vor acht Uhr pochte ſie an
die Tür. „Melly von Hanſen“, ſtand auf dem
Porzellanſchild. Das „von“ fiel ihr auf. Das
Warenhaus hatte es geſchluckt. Jetzt fand ſie,
daß es gut zu dem kleinen Eigenheim paßte.
Eine alte Frau hatte ihr aufgemacht. Sie er-
fuhr dann, daß es eine Kleinrentnerin ſei,
die Fräulein von Hanſen ein Zimmer abge-
geben hatte, und die dafür die kleine Woh-
nung ſauber hielt. Auch Fräulein von Han-
ſen aß in der Katine, wo es für höhere An-
geſtellte ein eigenes Zimmer gab. Dafür hielt
ſie ſich aber einen beſonders appetitlichen
Abendtiſch. An den führte ſie Fine, als die
Begrüßung vorüber war.

„Soll ich nicht erſt geſcholten werden?“
fragte Fine.

„Warum Kind?“
„Jch denke, dazu bin ich hier. Zwanzig Ba

depuppen ſtehen auf meinem Schuldökonto.“
Die liebenswürdige Wirtin zog ſie in einen

tiefen Stuhl mit alter Handſtickerei und ba-
rockem Schnitzwerk und nahm ihr gegenüber
in einem ähnlichen Seſſel Platz. Ein kleines
Tiſchchen ſtand zwiſchen ihnen, in das ein
Schachbrett eingelegt war. Hier ſaßen Melly
und ihr Freund an manchem rabend
und ſchoben ſchweigend ihre Figuren vor und
rückwärts. Wie oft ſollte Fine noch dabei-
ſitzen! Heute empfand ſie nur, daß von der
Frau da vor ihr in dem weichen, weinroten
Hauskleid die Klugheit im Dienſt mit der
ſtrafferen Linie des Sichgehens zurückdrängte.

„Alſo, wenn Sie wollen, ſo reden Sie ſich
die Sache zuerſt vom Herzen. Die Herren
kannten Sie von früher, nicht wahr?“ Und

ſeine zukünftige

mit dem Sie Weihnachten Schlittſchuh liefen,
iſt Jhre Schweſter? Erzählen Sie mir etwas
von Jhrem Leben. Das iſt wichtiger als die
Zweideutigkeit einiger moderner Nachkriegs-
helden.“ Sie klingelte. Und als ihr Hausgeiſt
mit einer dampfenden Platte erſchien, ſagte
ſie bittend: „Können Sie das Ragout noch
einen Augenblick warm ſtellen, Frau Rogge?
Wir werden uns beeilen.“

Fine nahm ſich das zur Richtſchnur und gab
nur ein paar knappe Umriſſe ihres augen-
blicklichen Lebens, ehe ſie zu dem heutigen
Ereignis überging.

„Nein, von früher kennen mich die Herren
nicht. Der Hauptſprecher aber iſt jetzt mit
meiner Freundin verlobt. Hier liegt wohl
auch der Grund der Unart. Er wollte mich in
meinem Mädchenſtolz treffen und es mir un-
möglich machen, einmal in ſeinem Hauſe zu
verkehren. Er fürchtet meinen Einfluß auf

Frau. Nun, er hat ſeinZiel erreicht, und ich habe eine Freundin ver

„Und eine neue gewonnen. Melly von
Hanſen reichte ihr die Hand. „Und nun wollen
wir eſſen, ſonſt könnte das Traubenragout
doch leiden. Wir hatten heute im Geſchäft einen
fleiſchloſen Tag. Da entſchädige ich mich
gern am Abend.

Es wurde eine ſehr gemütliche Stunde.
Jetzt ſprach die ältere, die wohl fühlte, daß
ſie das von der Jüngeren geforderte Ver-
trauen erwidern müſſe. Sie erzählte ihr
von daheim, von dieſen zwanzig Jahren
Dienſt, die begonnen hatten, ſo wie Fine jetzt
begann. Nachdem Frau Rogge abgeräumt
hatte, ſaßen ſie wieder in den großen Stüh-
len und rauchten.

Fine ſah ſich in dem hübſchen Raum um. An
der Wand hingen die Bilder der Eltern, ein
Offizier in der Uniform der Demminer Ula-
nen mit dem weißen Kragen und eine zarte

„Es iſt ſchön bei Jhnen.“
„Sie denken jetzt, daß Sie das auch erreichen

möchten. Man muß nur Geduld haben, es
dauert lange.“

„Jch möchte ſpäter Zoff einmal bei mir
haben.“

„Aber ſie ſah doch ſehr glücklich aus.“
„Sie iſt es auch. Meiner verwöhnten Mut-

ter freilich
Fräulein von Hanſen verſtand.
„Sie gehen Oſtern zu ihr? Sie dürfen mich

um den Sonnabend bitten. Es wird ſonſt nur
ein Hin und Her.“

„Aber die Oſterhaſen?“
„Bei deren Aufbau Sie ſo allerliebſte Ein-

fälle hatten? Nehmen Sie an, daß Sie ſich
mit denen dieſen Tag verdient haben, und
überlaſſen Sie es Fräulein Rudat, ſie und
ihren Eierſegen zu bewachen. Uebrigens wer-
den wir ihr kündigen müſſen. Sie leiſtet zu
wenig.“

Fine verſtand. Sie wußte. Sie wußte, was
das für das Mädchen bedeutete, die eine Stief
mutter hatte, habgierig wie eine Elſter.

„Können Sie nicht noch warten? Sie be
kommt zu Hauſe kaum zu eſſen

„Aber ſie verſteht die Kunden nicht.“
„Wenn man immer hungrig iſt und der Ma

gen ſchließlich nichts mehr annimmt? Viel-
leicht können Sie ſie woanders unterbringen?“

„Wieder eine Jdee. Wiſſen Sie, daß wir
Jdeen bar bezahlen?“

Fine lachte.
„Jch werde es mir merken.“
Ehe Fine ging, fragte Fräulein von Hanſen

noch, ob ſie mit ihrer Freundin über ihren
Verlobten ſprechen wolle.

„Ja, das muß ich.“
Es wird nichts nützen.

blind verliebt.“
„Leider. Aber ich verſuche es doch.“

(Fortſetzung folgt.)

Sie ſagten, ſie ſei
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Reumark machk uns Sorgen.
Mit 4:1 verlor Neumark gegen den VfL. 99 ſpielte gegen 96 unentſchieden und behielt

Das war eine nette Beſcherung. Schon am
Sonntagmorgen ließ man im Fußballager die
Köpfe hängen und in den Mittagsſtunden
hoffte man überhaupt nicht mehr. Und doch
kam man, abgeſehen von einigen mehr oder
weniger großen Tümpeln auf den Plätzen,
mit einem blauen Auge davon. Das Treffen
Preußen gegen Boruſſia wurde von unſern

Schwarzweißen abgeblaſen Halle behauptet
zu ſpät. Hieraus ſoll den Preußen, wie ge
rüchtweiſe verlautet, ein Strick gedreht wer
den. Sie ſollen alſo zwei Minuspunkte kampf-
los aufgebrummt erhalten. Wenn es nur nach
Halle geht

Alle vier ausgetragenen Spiele endeten
etwas unerwartet. Zunächſt enttäuſchte Neu
mark im Augarten mit ſeinen Sturmleiſtun-
gen derart, daß der VfL. mit 4:1 gewann.
Die Spielvereinigung iſt mit dieſer Nieder-

lage am Tabellenende angelangt. Das wäre
nicht ſo ſchlimm, wenn auch nur ein Hoff-
nungsſchimmer beſtände, daß Neumark end-
lich wieder vorangekommen würde. Bei der
augenblicklichen Sturmbeſetzung müſſen wir
aber einen Aufſchwung leider für unmöglich
halten. 99 überſtand den Angriff auf ſeine
Spitzenſtellung glänzend. Trotz Platzvorteils
war 96 wenige Minuten vor Schluß noch

So gehk es nicht weiter!
Neumark vom VfL. 4:1 (2:1) geſchlagen.

Zwiſchen den Toren war der VfL.-Platz
geſtern grundlos. Die Zahl der Zuſchauer
überſtieg alle Erwartungen, da das zu gleicher
Zeit angeſetzte Preußenſpiel wegen der Boden-
verhältniſſe abgeſagt worden war. Die Lei-
ſtungen im Treffen VfL. gegen Neumark
waren nicht ſo,
Hauſe ging.
z Neumarks Sturm unterſtrich einmal mehr,
daß er in ſeiner jetzigen Beſetzung unmög-
f lich weiter ſtehen bleiben darf. Nach den
bisherigen Spielen bleibt nur noch eine

Radikalkur übrig.
Der alte Lübke und Strempel waren die
einzigen Leute, die an einſtige Glanztage
erinnerten. Schade, daß man ſie ſo wenig ins
Feuer ſchickte. Auch Friedrich konnte noch
gefallen. Dagegen war Gabbert viel zu lang-
ſam, ſo daß ſich neben ihm Reinsberger nicht
entwickeln konnte. Mittelläufer Metzger be-
ging nach einem großen Start den Fehler,
von dem zuerſt gepflegten und bei dem Boden
einzig richtigen Flügelſpiel abzugehen. Trotz-
dem ſeine Nebenleute mit Rieſeneifer ſchaff
ten, hatte der VfL. von da ab leichtes Ab-
wehrſpiel. Die Verteidigung der Geiſeltaler
zerſtörte, was zu zerſtören war. Bei den
Schnitzern, die vorn gemacht wurden, mußte
ſie in der letzten Hälfte der zweiten Halbzeit
nervös werden.

Der VfLD. gewann auch in dieſer Höhe
f verdient, weil er es fertig brachte, trotz
des Ausfalls von Piwon und der hieraus
reſultierenden Feldunterlegenheit, vier Mal
erfolgreich vorzuſtoßen. Sein Sturm war
viel ſchneller am Ball als Neumarks.
Er genierte ſich auch nicht hinten auszuhelfen,
wo oft genug Not am Mann war und die
Bälle, die ihm Piwon bei trockenem Boden
mundgerecht zu ſervieren pflegt, holte er ſich
eben ſelbſt. Sehr ſicher entledigten ſich Kugler
und Däne ihrer bei dem Drängen Neu-
marks nicht leichten Aufgabe. Meinecke hielt
die wenigen Schüſſe ohne große Anſtrengung.
Einige Male hatte er auch Glück.

Jn der 5. Minute ſchoß Neumark durch
Friedrich auf Flanke Lübkes, die Strempel
geiſtesgegenwärtig paſſieren ließ, ſein Tor.
Erſt 20 Minuten ſpäter und dann auch erſt
nach Handfehler Kluges der von Hohl unge-
ahndet blieb, kam der VfL. zum Gleichſtand.
Jn der 26. Minute verſchoß Friedrich un-

knapp geſchlagen. Erſt durch einen zu harten
Elfmeter kam es zur Punktteilung. Mit
einem 4:0-Sieg über die nicht ſchlechten 98er
empfahl ſich Wacker für die künftigen Spiele.
Vielleicht iſt der Bann beim Gaumeiſter ge
brochen. Favorit konnte es nicht laſſen, die
zum Teil berechtigten Hoffnungen der Sport-
freunde auf den bitter nötigen Punktgewinn
zu zerſtören.

Tabelle der Liga- Klaſſe
S

2 Verein 212 Tore Pkte

199- Merſeburg 4) 2 2 8: 3) 6:2
2 Boruſſia 31 21 11 10: 61 5.1
396.. 41 21 21 9: 6] 6:24Wacker 31 21 l 6- 21 45 VfL.-Merſebg. 4) 2 2110: 81 4.4
6Favorit 4] 2 21 9: 10] 4:47 Preußen 41 1 I 2 5: 71 3.8198. u 31 6. 91 2. 69 Sportfreunde 4) 1 31 5: 11] 2. 6
10 Neumark. 4 2] 21 4: 10] 2. 6

daß man begeiſtert nach,

mittelbar vor dem Tor ſtehend und wenig
ſpäter wurde ein Abſeitstor für den VfL.
nicht gegeben. Jn der 41. Minute wehrte
Galander eine Rechtsecke zu kurz ab und
Fritzſche vollzog zum 2;1. Sander erhöhte
faſt auf der Torlinie ſtehend auf den Halb
zeitſtand. Kurz nach Wiederanſtoß machte
auch Aſſer ſein Tor, da Neumarks Torwart
nicht zeitig genug eingriff. Den fünften
Treffer holte Wolf, der übrigens in der
Schlußhälfte, ohne daß es der Schieds-
richter ſah, im Strafraum Hand machte,
im letzten Augenblick aus dem Kaſten. Neu
mark verſuchte es dann noch mit einer Um-
ſtellung, ſein Sturm wurde hierdurch aber
nicht ſchlagkräftiger. Eckenverhältnis 926 für
den VfL. Schiedsrichter Hohl (Sportfreunde)
nicht überzeugend.

Unenkſchieden am Zoo!
96-99 1:1 (0:0)

Wie bei der Spitzenſtellung beider Mann
ſchaften nicht anders zu erwarten, wurde
auf dem Sportplatz am Zoo äußerſt tempera-
meitvoll um die beiden Punkte gekämpft. Das

gewalt ſelten Gebrauch. Die heimiſche Läu-

Spiel artete leid zeitweiſe aus, woran beide
Mannſchaften, ein Teil des Publikums (Tri-
büne!!) und nicht zuletzt Schiedsrichter Breh-
me- Schkeuditz die Schuld tragen. Er griff
nicht rechtzeitig genug durch, ſo daß es zu
Härten kam.

In der Geſamtleiſtung waren die 9Hr die
beſſere Elf, ein Sieg wäre für ſie auf alle

Fälle verdient geweſen.
Daß er ausblieb war das Verdienſt der Ab-
wehr des VfL. 96. Große im Tor zeigte
ſich allen Schüſſen gewachſen und die Ver-
teidiger Müller-Paulmann übertrafen ſich

ſelbſt. 99 machte einen viel friſcheren Ein-
druck als am vorigen Sonntag. Nur Schütt
merkte man die eben überſtandene Erkran-
kung zeitweiſe etwas an. Der blaugelbe Sturm
in dem Röſiger ein hervorragendes Spiel
lieferte, arbeitete ſehr gute Chancen heraus,
er erfaßte ſie aber nicht ſchnell genug. Zum
andern machte er von ſeiner eminenten Schuß-

ferreihe und Hintermannſchaft, in der Brödel
und Kilian ganz beſonders gefielen, ſtanden
der der Hallenſer nicht nach. Beim Stande
von 0:0 und einem Eckballverhältnis, das
mit 8:3 ſtark zu Gunſten von 99 ſpricht,

Der Ms9C. ſchlug ſich kapfer.
MHC. 1. Herren--Schwarzweiß 2:2 (0:2).

SBC. 2. Damen 1:6 (1:3). 1. Knaben Tu
Die 1. Herren des MHEC. hielten ſich in

ihrer neuen Aufſtellung gegen die ſpiel-
ſtarken Gäſte recht gut. Schwarzweiß konnte
in der erſten Hälfte eine 2:0- Führung heraus-
arbeiten. Das lag aber weniger an einer
ſpieleriſchen Ueberlegenheit der Gäſte als an
dem großen Schußpech der Merſeburger. Die
zweite Halbzeit geſtaltete der MHC. dann
zu ſeinem Vorteil. Er holte die beiden
Tore auf und hätte bei etwas mehr Glück
einen knappen Sieg verdient gehabt.

Mit dem von der 1. Damenelf gegen den
LBC. erzielten 1:4 kann man bei der expo-
niert enſStellung, die die Leipziger Da-
men im mitteldeutſchen Hockeyſport einneh-
men, ſehr zufrieden ſein. Die Mädchenmann-
ſchaft des MHC. kam gegen die ſpielſtarke
2. Damenmannſchaft der Leipzigerinnen nicht
auf. und verlor 6:1.

Von den jetzt unter der Obhut der neuen
Jugendleiter des MHC., Ruppe und Haa-
cke, ſtehenden Knabenmannſchaften gewann
die erſte nach ſehr ſchönem Spiel über THC.
Halle mit 4:2, während ſich die 2. Knaben
den Hallenſern mit 4:3 beugen mußten
Alles in allem iſt feſtzuſtellen, daß der
MHEC. trotz der bei ihm zu verzeichnenden

1. Damen 2BC. 1:4 (1:3). Mädchen
HC. 4:2; 22. Knaben--TuHC. Halle 3:4.
Spielerabwanderungen ſeine führende Stel-
lung im Merſeburger Hockeyſport behaupten
wird.

Zwei 99 er Siege!
ATC. 1.--99 1:6!! ATC. Damen 99 1:2.
Das war eine Mannſchaftsleiſtung der 99er!
Die Blaugelben ſpielten munter drauf los
und ließen ihrem Gegner bereits nach eini-
gen Minuten mit 2:0 das Nachſehen. Kaum
war der 9er-Sturm im Schußkreis wurde
von dem Schußrecht Gebrauch gemacht. ATC.
war dabei noch nicht einmal der Gegner, der
ſich ſo ohne Gegenwehr geſchlagen gab, aber
alles Mühen des ATC.-Sturmes ſcheitert
an dem Schlußdreieck der 9Her, lediglich der
Ehrentreffer blieb den Rotweißen vergönnt.
99 ſchoß in jeder Halbzeit drei Tore.

Auch die Damen des Sportvereins woll-
ten den Herren nicht nachſtehen. Die 9erinner
gingen in Führung, ATE. gleicht bald aus.
Eine Drangperiode überſtehen die 9erinnen
gut und gehen ihrerſeits erneut zum An-

die Führung. Wacker rang in guter Form die 98 er glatt nieder. Favorit jagt den Sport
v freunden die Punkte ab. Spiel Preußen gegen Boruſſia ausgefallen.

ging man in die Pauſe. Auch die zweite
Halbzeit ſtand im Zeichen großer Torhüter-

jetzt
ſeine Feldüberlegenheit bei. Immerhin kam
96 jetzt mit Wind und Sonne ſpielend etwas
mehr auf, ſcheiterte aber ebenfalls an den

leiſtungen. Der Sportverein behielt au

verpaßten Torgelegenheiten.

In rer 33. Minute erreichte das Spiel ſei-
nen Höhepunkt, als nach gelungener Ab-
wehr vor dem 9her-Tor der Ball auf
ſchrellſtem Wege in den 96er Strafraum
am. Zwar vermochte Große einen Bomben
ſchuß Roßburgs knapp abzuwehren, gegen
Venzes plazierten Köpfler war er aber
machtlos.

nute verhängte Brehme wegen
Angehens einen Elfmeter,

baren und das Une tſchieden war herg ſellt

Die gefährlichen Rothoſen!
Favorit Sportfreunde 3:2 (1:2).

Die Sportfreunde traten ohne

Platzverweis,
beide Punkte opfern.

3

Endlich in Meiſterform!
Wacker 98 4:0 (1:0).

Der Gaumeiſter lieferte geſtern ein wirk-
lich gutes Spiel. Seine Läuferreihe in der
Beſetzung Junge, Schulz, Tetzner hat hieran
den größten Anteil. Bei 98 fielen die Stür-
mer Köpfe und Precht aus, ſo daß das Schick-

Hiermit glaubte man das Spiel entſchieden.
96 nahm jetzt Müller nach vorn, wo dieſer
energiſch auf Erfolg ſpielte. Jn der 42. Mi-

zu harten
der ſtark nach

Konfeſſion ausſah. Paulmann ſchoß unhalt-

Böttcher
und Häußler an, ſpielten aber trotzdem größ-
tenteils überlegen. Favorit mußte ſich auf
gefährliche Durchbrüche beſchränken. Jn der
2. Halbzeit erhielt Kuhnert von den Rothoſen

trotzdem mußten die Veilchen

ſal der Grünhoſen beſiegelt war.
ſerven trennten ſich 3:2 für 98.

Fußball
am kommenden Sonnkag

Für den nächſten Sonntag waren ur
ſprünglich vier m vorgeſehen, von
denen das Spiel 99 gegen Preußen bereits
erledigt iſt. Wahrſcheinlich wird der Gau
vorſtand in ſeiner heutigen Sitzung beide
Merſeburger Vereine in den Spielbetrieb ein
beziehen, da Merſeburg ſonſt am kommenden
Sonntag ohne Ligaſpiel wäre. Der VfL.
tritt nämlich in Halle den 98ern gegenüber.
Mit Boruſſia und Wacker ſtoßen zwei Mann
ſchaften aufeinander, in denen man die beiden
ernſteſten Meiſterſchaftsanwärter ſieht. Die
Sportfreunde empfangen 96, ſo daß ſich vor-
läufig folgendes Programm ergibt:

98 VfL.
Boruſſia Wacker
Sportfreunde 96

Jn der 1b- Klaſſe ſind nachſtehende
Paarungen angeſetzt:

Abteilung 1:
Beunag Kahyna
Mücheln Ammendorf
Meuſchau Weiſe
Braunsdorf Röſſen

Abteilung 2:
Giebichenſtein Schkeudit
Lettin Schiepzig
Paſſendorf Reideburg

Deutſchlands Fußballelf gegen Schweden.

Der Spielausſchuß des Deutſchen Fußballbundes
hat jetzt die deutſche Mannſchaft aufgeſtellt, die am
25. September in Nürnberg den Länderkampf gegen
Schweden zu beſtreiten hat. Die deutſche Mannſchaft
ſteht wie folgt:

Tor: Jakob (Jahn Regensburg); Verteidigung:
Haringer (Bayern München), Stubb Eintracht Frank
furt); Läufer: Böhm (1. FC. Nürnberg), Leinberger
(SVg. Fürth), Knöpfle (SVg. Frankfurt); Stürmer:
Bergmaier, Krumm, Rohr Bayern München),

Die R

Richard Hoffmann (Dresdener SC.), Kobierſki (Fort,
Düſſeldorf).

Beunga und Sporkbrüder
führen die Gruppen an. Kayna verlierk den erſten Punkt

Der geſtrige Sonntag ſollte die Ent-
ſcheidung bringen, ob in den beiden Ab-
teilungen weiterhin 2 Mannſchaften an der
Spitze liegen. Nun, zum Teil wurde eine
Klärung erreicht, endgültig iſt ſie beſtimmt
noch nicht. Schade war es allerdings, daß der
am Mittag niedergehende Regen die Plätze
in ſehr ſchlechten Zuſtand verſetzte. Teilweiſe
kamen die Spiele nur auf Koſten der unteren
Mannſchaften, die man nicht antreten ließ,
zum Austrag.

Es iſt wohl verſtändlich, daß bei ſolch be-
deutenden Spielen, wie ſie eben geſtern ſtatt-
fanden, nicht alles glatt vonſtatten geht. Aber
ſolche Prügeleien, wie man ſie geſtern ſah,
wollen wir nicht wieder vorgeſetzt bekommen.
Schon im Ammendorfer Spiel ging es ziem-
lich hart her, aber hier blieb man wenigſtens
noch im Rahmen des Erlaubten. Jn Röſſen
dagegen mußten 4 Mann unter die Zuſchauer
und beim Spiel Sportbrüder- Giebichenſtein
kam es ſchließlich zu Prügeleien. Hoffentlich
greift der Gauvorſtand hier ganz energiſch
durch.

Kayna Braunsdorf 2:2!
Ammendorf Beuna 2:3 (1:2).
Röſſen Meuſchau 3:0 (2:0).
Weiſe PSV. 5:1.
Schkeuditz Lettin 5:4 (2:4).
Sportbrüder Giebichenſtein 5:1 (1:1)
Schiepzig Paſſendorf 6:2 (3:1).
Reideburg Zörbig 2:3 (1:0).

Großes Glück hatte Kayna gegen die ſich
verzweifelt wehrenden Braunsdorfer. Erſt 10
Minuten vor Schluß konnte Kayna durch
zweifelhaften Elfmeter gleichziehen. Beuna
bewies in Ammendorf aufs neue ſeine gute
Form und ſiegte verdient. Auch der
Röſſener Sieg kommt erwartet, dagegen über-
raſcht die Höhe der Niederlage, die der PSV.
gegen SpV. Weiſe erlitt. Auch Schkeuditz
konnte erſt im Endſpurt Lettin niederringen.
Sportbrüder kam ebenfalls erſt in der zweiten
Halbzeit in Fahrt. Daß ſich Schiepzig
gegen Paſſendorf durchſetzen würde, war vor-
auszuſehen, ſo hoch hatte man allerdings
nicht gerechnet. Zörbig errang die erſten
Punkte.

Ammendorf Beuna 2:3 (1:2).
Dieſes Spiel wollten die Ammendorfer be-

ſtimmt nicht verlieren. Nun, was man er-
hoffte, traf nicht ein, der unbeugſame Sieges-
wille und zähe Eifer der Beunger war nicht
klein zu kriegen. Ein klein wenig Pech war
allerdings mit dabei, denn die Platzbeſitzer
konnten einen Handelfmeter nicht verwandeln.
Hart und erbittert wurde beiderſeits gekämpft
Beuna ging zuerſt in Führung. Der Ausgleich
für Ammendorf fiel durch ein Selbſttor des
rechten Beunger Läufers. Auch die erneute
Führung für Beuna fiel durch ein Selbſttor
der Platzbeſitzer. Beim 2:1 Stande konnte
Ammendorf den ſchon erwähnten Elfmeter
nicht verwandeln. Dann zog Beuna auf 3:1
davon. Ammendorf ſetzte noch einmal alles
auf eine Karte. Ein zweites Tor war der
Lohn der Anſtrengungen, alle weiteren Ver-

griff über, der ihnen den verdienten Sieges-
treffer bringt.

ſuche aber ſcheiterten an der eiſernen Ver-
teidigung der Geiſeltalleute, die in dieſer.

Form die beſten Ausſichten auf die Gruppen-
meiſterſchaft haben.

Kayna Braunsdorf 2:2 (1:1).
Ueberraſchung! Schnelligkeit triumphierte

über Technik. Die Braunsdorfer waren hart-
näckige Gegner und ſpielten vor allem in der
Schlußviertelſtunde ganz aufopfernd. Nach 5
Minuten kam Kayng durch Dunger zum Füh-
rungstrefſer, den Vraunsdorf nach ganz ſchwa
chen Leiſtungen der Kaynager kurz vor Halb-
zent durch Weitſchuß des Mittelſtürmers auf-
holen konnte. Nach Halbzeit liegen die
Braunsdorfer ſofort im Angriff und ſchie-
ßen entſchloſſen zum Führungstreffer ein,
Jetzt riß ſich Kayna zuſammen und erreicht
auch bald Ueberlegenheit; da aber die An-
griffe zu wenig Druck haben, kann Brauns-
dorfs Hintermannſchaft immer wieder klären.
Erſt in der Schlußviertelſtunde verhilft der
Schiri Deppe (Dölau) durch eine recht harte
Elfmeterentſcheidung, verwandelt durch Schel
ler, den Kaynagern zum Ausgleich.

Röſſen Meuſchau 3:0 (2:0).
Was man geſtern im Röſſener Stadion zu

ſehen bekam, hatte mit anſtändigem Spiel
nicht viel zu tun. Zugegeben, daß Geiler
(VfL.) als Schiedsrichter vielleicht nicht ener
giſch genug war, ſo liegt doch die Schuld in
erſter Linie an den Spielern ſelbſt, Vier
Herausſtellungen in einem Spiel ſind reichlich
genug. Röſſen gewann verdient. Jn der 30.
Minute brachte ein Elfmeter von Mackwitz
die Führung. Zwei Minuten vor Halbzeit
traf Dallmann ins Schwarze. Nach dem Wech-
ſel ging dann alles drunter und drüber.
Meuſchaus Tormann ſchied verletzt aus. Dall-
mann ſchoß zum dritten Male ein, dann muß-
ten 3 Meuſchauer wegen ihrer Ruppigkeit
unter die Zuſchauer und der Röſſener Will-
now, der ihnen wahrſcheinlich nicht nach-
ſtehen wollte, erhielt ebenfalls Platzverweis.
Jn dem ungleichen Kampfe wurde leider zu-
letzt nicht mehr viel geboten.

Die Tabelle der 1b- Klaſſe

S za les Tore Pktein z 5213 Verei Slsſelgſrelt
Abteilung 1

1Beunga 41 4 16: 31 8: 02Kayna 22 41 31 11 17: 51 7. 1
3[Röſſen. 41 31 1111 7 6: 24 Weiſe 4] 2 210 101 4: 4s Ammendorf 41 11 11 21 8: 91 3: 5
6 Braunsdorf 41 11 11 21 7: 12f 3: 5
7 Weuſchau 5] 1 11 31 6: 14] 3: 7
8[PSV. 11 31 7. 2: 69 Mücheln 31 3) 6: 11] 0: 6

Abteilung 2

1Sportbrüder 41 4 18: 31 8: 0
2 Schkeuditz 5] 4 1420 18 8: 2
3 Giebichenſtein 41 3 1119: S 6: 2
4 Schiepzig 4] 3 1117: 11] 6: 2
5 Lettin 31 11 21 9 101 2. 46 Paſſendorf 5] 1 4] 6: 14] 2: 8
71 Zörbig 51 11 4] 7:231 2: 88 Reideburg 41 41 7: 171 0: s
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Befriedigender Medio-Rusweis
der Keichsbant.

Nach dem Ausweis vom 15. September
hat ſich die geſamte Kapitalanlage um
93,6 auf 3341,4 Mill. RM. verringert. Im
einzelnen haben die Beſtände an Handels-
wechſeln und -Schecks um 1044 auf 2847,5
Mill. RM., an Reichsſchatzwechſeln um 83,2
auf 11,3 Mill. RM. abgenommen, die Lom-
bardbeſtände dagegen um 14,0 auf 117,5

M. zugenommen.
An Reichsbanknoten und Rentenbank-

ſcheinen zuſammen ſind 92,0 Mill. RM. in
die Kaſſen der Reichsbank zurückgefloſſen umd
zwar hat ſich der Umlauf an Reichsbanknoten
um 91,4 auf 8597,4 Mill. RM., derjenige an
Rentenbankſcheinen um 0,6 auf 401,0 Mill.
RM. verringert. Die fremden Gelder zeigen
mit 413,3 eine Zunahme um 24,8 Mill. RM.

Die Beſtände an Gold und deckungs-
fähigen Deviſen haben ſich um 151 000 RM.
auf 925,8 Mill. RM. erhöht. Jm einzelnen

haben die Goldbeſtände um 12,8 auf 781,2
Mill. RM. zugenommen und die Deviſen um
12,6 auf 144,6 Mill. RM. abgenommen. Die
Deckung der Noten durch Gold und Deviſen
betrug am 15. September 25,7 Prozent gegen
25,1 Prozent am Ende der Vorwoche.

Rückläufiger Zemenkabſatz.
Nachdem im Juli der Zementabſatz mit

330 000 To. gegenüber dem Vormonat un-
gefähr gleichgeblieben war, brachte der Auguſt
mit nur 286000 To. Zementabſatz bereits

wieder einen erheblichen Rückgang (um rund
13 Proz.), was um ſo bemerkenswerter iſt,
als durch die Arbeitsbeſchaffungspläne
wenigſtens eine gewiſſe Beſſerung des Ab-
ſatzes noch für Auguſt erhofft werden konnte.

Jn dem Vergleichsverfahren der Firma
Burghardt Becher, Halle (Saale), fand am
14. September unter Leitung von Rechts-
anwalt Dr. Felixbrodt aus Halle in Leipzig
die erſte Gläubigerverſammlung ſtatt. Jn
dieſer Verſammlung waren 51 Firmen ver-
treten. Der Verſammlung lag die Ver-
mögensüberſicht der Firma Burghardt
Becher vor, die zum Gegenſtand eingehender
Beſprechungen gemacht wurde. Die Be-
ſprechung ergab die Auffaſſung der beteiligten
Gläubiger. die Firma Burghardt Becher
zu erhalten und alles zu tun, um den
von der Firma Burghardt Becher anzu-
ſtrebenden Vergleich zu unterſtützen. Unter
anderen dieſem Zweck dienenden Beſchlüſſen
wurde auch ein vorläufiger Gläubigeraus-
ſchuß gewählt, der aus ſechs Perſonen beſteht.

Der Verein der Dentſchen Zucker- Induſtrie
teilt mit: Jn der Ausſchußſitzung des Ver
eins der Deutſchen Zucker-Jnduſtrie wurden
zunächſt Satzungsänderungen beſchloſſen, die
darauf hinausliefen, daß in Zukunft der Vor-
ſitzende des Direktoriums des Vereins der
Deutſchen Zucker-Jnduſtrie ein führender
Mann der Jnduſtrie ſelbſt ſein wird, der
ſeine Tätigkeit ehrenamtlich ausübt. Jm
weiteren Verlauf der Sitzung wurde Gene-
raldirektor Harney-Nauen zum Vorſitzenden
des Direktoriums des Vereins der Deutſchen
Zucker-Jnduſtrie einſtimmig gewählt. Da-
nach wurde ein beſoldetes geſchäftsführendes
Direktorialmitglied gewählt. Die Wahl fiel
auf Landesfinanzamtspräſident von Heim-
burg. Jn der anſchließenden Sitzung des
Vorſtandes der Wirtſchaftlichen Vereinigung
der Deutſchen Zucker- Induſtrie wurde eben-
falls Landesfinanzamts präſident von Heim-
burg zum Hauptgeſchäftsführer gewählt.
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die 9ſthüfebetriebeollen mit den erſten Hypolheken-giäubigern hageher

Nach einer Berliner Meldung iſt in dem
Oſthilfewerk der Reichsregierung eine be
deutſame Wendung eingetreten. Nach einer
in dieſen Tagen ergangenen Anweiſung des
Oſtkommiſſars, ſollten alle nichtentſchuldungs-
fähigen Betriebe Verhandlungen mit den
erſten Hypothekengläubigern aufnehmen.
Dieſe würden damit praktiſch die Zwangs-
verwaltung der Betriebe übernehmen. Es
handele ſich um über 5 Millionen Morgen,
d. h. um rund der unter Sicherungsſchutz
ſtehenden insgeſamt über 15 Millivnen
Morgen Land im Oſthilfegebiet. Der neue
Ernährungsminiſter und Oſtkommiſſar Frei-
herr von Braun, habe mit ſeinem Erlaß klar
zum Ausdruck gebracht, daß er mit der Oſt-
hilfe wieder den Anſchluß an die freie Wirt-
ſchaft finden wolle, während nach dem ur-
ſprünglichen Plan dieſe 5 Millionen Morgen
der Siedlung hätten zugeführt werden ſollen.

Von unterrichteter Seite verlautet hierzu,
daß dieſe Schlußfolgerung in dieſer Form
nicht zutreffend ſei. Es ſei vielmehr die
Abſicht des Oſtkommiſſars, nunmehr mit den
erſten Hypothekengläubigern darüber zu ver-
handeln, wie die nichtſanierungsfähigen Be-
triebe doch für die Tiedlung verfügbar ge-
macht werden können und zwar handele es
ſich dabei, ſowohl um die Vollſiedlung, als
auch um die Abſiedlung, bei welch letzterer
dem urſprünglichen Beſitzer ein Reſtgut ver-
bleibe. Für die nicht zur Beſiedlung ver-
wendeten Betriebe käme dann die Verpach-
tung in Frage, um ſie möglichſt wieder dem
freien Beſitz zuzuführen.

Benzinpreiserhöhung in Sicht.
Zunächſt um 2 Pfennig.

Trotz aller Proteſte der Verbraucher wird die
dringende Benzinpreis- Erhöhung nunmehr zur Tat-
ſache. Wie man ſich erinnert, war eine Preisſtei-
gerung von zwei Seiten her zu erwarten. Einmal
durch die im Intereſſe der Landwirtſchaft von der Re
gierung vorgeſehenen Erhöhung des Spiritus-
Beimiſchungszwanges und ferner durch die
preisſteigernden Tendenzen der unlängſt wiedererſtan-
denen deutſchen Treibſtoffkonvention. Der erſte Teil
dieſer Verteuerungsaktion wird in aller Kürze akut.
Wie von beteiligter Seite mitgeteilt wird, dürfte
der Zeitpunkt, an dem der Branntwein-Grundpreis
ermäßigt wird, und damit die zu übernehmende
Spiritus-Pflichtmenge eine Erhöhung erfährt, ſehr
nahe liegen. Die großen Treibſtoff-Vertriebsgeſell
ſchaften haben die Vorbereitungen für die Umſtellung
bereits getroffen. Sie kündigen an, daß auf Grund
des erhöhten Spritabnahmezwanges mit einer Ver-
teuerung der Treibſtoffpreiſe um mindeſtens 2 Pfen-
nig pro Liter gerechnet werden muß, die vorausſicht-
lich am 1, Oktober, vielleicht ſogar ſchon etwas früher
in Kraft treten dürfte.

Keine Beſprechung mit Jakob Goldſchmidt
Jn einer Berliner nationalſozialiſtiſchen

Verſammlung hatte Dr. Göbbels den Reichs-
kanzler gefragt, ob es richtig ſei, daß er vor
der Fertigſtellung des Wirtſchaftsprogramms
vor der Villa bes Bankiers Jakob Gold-
ſchmidt mit dieſem eine Rückſprache über das
Programm gehabt habe. Von zuſtändiger
Stelle wir dazu mitgeteilt, daß Jakob Gold-
ſchmiöt mit dem Wirtſchaftsprogramm nicht
das geringſte zu tun habe. Eine Beſprechung
mit dem Kanzler in der Villa des Bankiers
habe nicht ſtattgefunden.

Magdeburg, 17. Sept. Zuckermarkt. Preiſe für
Weißzucker einſchl. Sach und Verbrauchsſteuern für
50 kg brutto für netto ab Verladeſtelle Magdeburg.
Gemahlene Melis bei prompter Lieferung
Sept. 32,80. Tendenz: Ruhig.
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Berliner Produktenbörſe vom 17. September
Amtlich feſtgefetzte Preiſe. Getreide und Oelſaatfür 1000 Kg, ſonſt für 100 ig, alles in Mart Vagter

Weizen, märt. 207—209 Vikt. Erbſen 21,00-24,00

rer uttererbſen 14,00 17,00mmerweizen 210-213 Peluſchken d
Roggen, märt. 160-162 Ädkerbohnen
Sente 174-184 Wicken 17,00--20,00Jndu erſte 167--173 Lupinen, blau
Hafer, märk. 137- 142 Lupinen, gelb
Weizenmehl 25,00-30,00 Seradella, neu
Roggenmehl Leinkuchen 10,40--10,50

70 Proz. 21,50-23,80 Erdnußtuchen 11,60
Weizenkleie 9,90--10.30 Trockenſchnitze! 9,20--9,50
Roggenkleie 8.50-8.90 Soia-Schrot 11 .00

Leipziger Produktenbörſe vom 17. Sept. Weizer
inl., 72-78 kg 194-198, do. 75 kg 202-206 do. 77-78 kg
207--210; Roggen, hieſ. 68-69 161 164. 70 kg 166 168,
71-72 kg 168--170; Sommergerſte (Brau) 180--192
Futter u. Jnd. Gerſte 170—176, Wintergerſte 1658-163
Hafer, inländ. alter 160--170, neuer 134 142; Mais,
Plata 190--195, Donau 185 190. cinquantin 195-200
Viktoria-Erbſen 160 180. do. neue 190--210.

Magdeburg, 17. Sept. Zuckermarkt. Termin
preiſe.) Weißzucker einſchließlich Sadk frei Seeſchiffſeite
Hamburg für 50 kg netto. Tendenz: Stetig.

Brief Geld Brief GeldSeptember 5,80 65.,55 anuar 6.,10 5,90
Oktober 5.85 5,65 ebruar 6,20 6,00
November 5,90 6,70 är z 6,35 6.20
Dezember 5,95 65.,80 Mat 6,70 6.,45

Fahrpreisermäßigung für Arbeitsloſe
Nach einem Erlaß des Präſidenten der

Reichsanſtalt für Arbeitsvermittlung und
Arbeitsloſenverſicherung vom 4. Mai 1932 iſt
die Deutſche Reichsbahngeſellſchaft bereit, den
Anträgen der Arbeitsämter auf Gewährung
von Schülerrückfahrkarten für die Teil-
nehmer an ſolchen Lehrgängen für Arbeits-
loſe zu entſprechen, die von den Arbeits-
ämtern auf Grund des s 137 AVAVG. einge-
richtet ſind.

Der Deutſche Städtetag hat die Reichs-
bahngeſellſchaft darauf aufmerkſam gemacht,
daß auch von den Stadtverwaltungen vielfach
ohne Zuſammenhang mit dem Arbeitsamt
Fortbildungskurſe für Arbeitsloſe veranſtal-
tet werden, und hat gebeten, auch den Teil-
nehmern an ſolchen Kurſen die Möglichkeit
der Benutzung von Schülerrückfahrkarten zu
gewähren.

Die Deutſche Reichsbahngeſellſchaft hat
daraufhin mitgeteilt, daß die Reichsbahn-
direktionen angewieſen worden ſind, die Fahr-
preisvergünſtigungen außer den Erwerbs-
loſen, die an den von den Arbeitsämtern auf
Grund des S 137 des Geſetzes vom 12. Ok-
tober 1929 eingerichteten Kurſen teilnehmen,
auch den Erwerbsloſen zu gewähren, die an
agleichartigen Kurſen teilnehmen, die von
ſtaatlichen und kommunalen Stellen ſowie von
Vereinen und Verbänden abgehalten werden,
die der ſtaatlich organiſierten Jugendpflege
angehören.

Mercedes-Benz Erfolge 1932.
Die große deutſche Marke Mercedes-Benz ſchließt

auch in dieſem Jahre mit einer überragenden Zahl
von Erfolgen bei Rennen, Zuverläſſigkeitsfahrten und
Schönheitskonkurrenzen ab. Es nimmt daher nicht
wunder, daß dieſe Erfolge den Abſatz der Mercedes
Benz- Wagen in Deutſchland und auch im Auslande
trotz rückläufiger Konjunktur weſentlich ſteigern
helfen. Beſonders der preiswerte und konſtruktiv
intereſſante Typ 170 findet beim Publikum außer-
ordentlichen Anklang und lebhaftes Jntereſſe. Seine
vielen techniſchen Vorzüge (Schwingachſen, Tief-
rahmen, Oeldruckbremſe uſw.) haben ihm ſchon
Tauſende von Anhängern gebracht. Aber auch die
anderen Mercedes-Benz-Modelle, der 2- und 2,6 Liter
Stuttgart ſowie die Typen Mannheim und Nürburg
und der repräſentative „Große Mercedes“ erfreuen ſich
ſteigender Beliebtheit im Jn- und Auslande.
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Zurückhaltend.

Berlin, 19. September. Jm vorbörs-
lichen Frühverkehr war die Tendenz infolge
der engliſchen Note an Deutſchland zurück
haltend. Auch die wieder ſchwächere Neuyorker
Börſe ſtörte. Zuverläſſige Kurſe waren jedoch
noch nicht zu hören. Man taxierte lediglich
Farben mit 101 bis 102. Auf der anderen
Seite ſprach man davon, daß der Beſchluß in
Baſel, der Deutſchland einen Diskontabbau
ermöglichen ſoll, gefallen ſei. Doch war eine
Beſtätigung dieſes Gerüchtes noch nicht zu er
halten. Intereſſe zeigte ſich für Schutzgebiets
anleihe auf Verlautbarungen, daß das Reich
an die Beſitzer mit einem Vergleichsvorſchlag
herantreten ſoll, der für 10 Prozent des
Nominalwertes 1949er Reichsſchuldbuchforde-
rungen vorſieht. Tagesgeld erforderte 56,
Valnten lagen wenig verändert.

Golopiandbrielte. Werthbest. Anleihen
Berlin. 17. September

V Lib. net G. I 70,0016 Fr. Cent Bogen a.
40. do. R. 13 u. 15) 70,650] Ftabr. Bk. 8. Pf. Em. 1

5 o. do. R. 17 u. I8] 70 606 do. G. Komm. Ew.
ß do. do. K. 10) 70,506 Hannov. Läskr. Pfdb.
h do. do. 70,001 4 Ausg. 1I5. 2. 1929
ß 40. 6 do. Pfandbriefe 19265 do. do. R. 6 64 00]6 do. do. 1927 71.50

k 56 do. do Setie ö 69,62
67,8016 do. do.
66,50
67,766 Anh. Rogg. I.-8. Ausg.
65,605 Bad. d. -Elektr. Kohle
67,605 Berl, Roggenwert 1923
67,60]6 Bresl. Kohblenwertanl.
71,7615 Elektr. Mitteld. Kohle
72 60]6 Ev. Läk. Anh. Roggw.

70,25
59.76

71.00
71 50

5 do. do.
6 do. do. 14 u. 15
6 90. do.
G go, do.
6 do. do
6 Pr. Pldbr. Gpfr. Em. 41

6 do. do. m. 42
o. do. Em. 45

6 do. Kom, Em. 19
7 Prv. SAchs. ds. Gpt.
6 do. o. 4o0,
6 do. do. Auss, 1-2
5 do. do. Ausg. 1-2

6 Pr. Oentr. Bod, G. Pf. 27

6 do. do 19286 Pr. Otr Bod. G. B. 27, 28

Sache. Pr. G. A. A. Il

a 2

6 Grobkraftwk. Hannov.
60, 005 Kur-u. Neumärk. Rogg

5Landseh. Centr.-Rogg.
63, 00]5 Meckl.-Sob wer Rogg-
63,00]5 Oldb. Kreo. Anst. Rog.

5ö Pr. Centrb d. -Rogg. t.
71,60]5 Prv. Sächs. Las. Rogg-
71505Rogg. -Rbk. Beri, 11
59 50]5Sohl. ldech. Rogg. Pf.

5 Wests. Ldsb. Prv. Kohl.

tet

53 c

5

eGurger Börse vom 1I7. September
Aug. Dt. Cred.- A. 22.70 Mansfeld, Bergb. 23,960
Chromo Naſork s86,00 Norddtsch. Wolle
Crölwitzer Papier Pittler Maschinen SFalheneteln Gard. 61,00 Polvphon 45,60
Kasseler Jute 116,00 PrehbikögerBraunk. 88,00
Kirchner Co. 18,00 Rauchwar. Walter
EandBreft Leipzig 80,00 Riquet Co. 61,60
hangdein-Pfanh. 80,00 Fahlberg, List &Co 11,26
elon. Baumwolle 74,60 Schlema Holzstolf
do. Wollhämmer. 82,00 Schubert Salzer 164,00
do. Kammgarn 50,00 Sonderm. 4 Stier 2
do. Hd.- u. V.- Bl. 55,00 Stöhr Kammgarn 58,660
do. Blier Riebeck 42,00 Thüringer Gasges. 898,00
Lindner. Gotttr. do. Wolle [108,00

e

Berlin, 19. Sept. Elektrolyttupfer 56,75.

Wafſferſtände. bedeutet über unter RNull.
Saale W. F. Elbe W. F.Grochlitz 19.0,6002 Außig 19. 0,41 06Trotha 19.--1,26) 02] Dresden 19. 1,87 os

Bernburg 19.048 Torgau 19. 0,34 04Calbe, O. P. 19.41,48 09 Wittenberg 18. 0.84 de
„Unterpeg. 19. 0,00 18 Roßlau 19.,0, 1807

Grizehne [19.40. 10 18 Aken 19.-0 34 06
Haveil Barby 19.-0,28 01 S

Brandenburg Magdeburg 19.40.16 01Oberpegel 19.42,0205 Tanger-Unterpegel i8. Foe 04
Rathenow Wittenbergelt9. 0,Oberpegel 19. 40 e Lengen 18.40,76 01n n Dömitz 19. 0. 1401Havelberg 19. 1.06 [Darchau 17. 0, 03

münde 19.-0,75

Berliner Börse
vom 17. September

Relſchebank-
disont 5

Daimler-Benz
Dtsch.-Atlant. Tel.
Deuische Asphaltdo. Badeock W.

Deufache Anlelden Inäustrie- Aktien
do. Baumwoll AG.
do. Cont. GasDess,

6 Disch. W ertfbest.
Anl.23 t. 1.12.32

6 do. für 2. 9. 35
6 D. Reichsanl. 29
6 Dt. Reichsanl. 27
5Dt. Reichssch. K“
Voung- Anleihe
6 Pr. Staatsanl. 28
6 Pr. Staatssch. 29

II. Folge u. 31 I. F.
6 do. 1930 l. Folge
6 Thur. Staatsa.26
z do. Rm. 27u. La. B
6 D. Reichsb. Schtz
6 Dt. Reichsp. 30F.1
6 do. do. Folge II
6 Pr. Lds. Rent. Bk.
Deutsche Anleihe

Auslos. Schein
Dt. Anl. Abl.-Sch.

ohne Ausl.-Sch.
Anh. Anl.-Auslos,
Thür. Anl. Auslos-
Dt. Wertbest. Anl.
4Dt. Schutzg. Anl.

17. 9.

4,70

16. 9

86,00
76.62
ö7, t

466

VarkRehre-ARtten

Hachener guemu,
A. G. f. Verkehrsw.
Allq. Lokalb. u. Kr.
Barmen-Elb. Strb.
Bruschw. Land. E.
Canada-Abl.-Sch.
Di. Eisenb. Betr.
do. Reichsb. V.-A.
Gr. Casseler Strb.
do. do. V. A.

Halb. Blankenbg.
Halle-Hettstedt
Hbg.-Amer. Pack.
Hamburg. Hochb.
do. Südam. Dpfsch
Hansa Dampfsch.
M. Lausitz. Elsenb.
Norddtsch. LIovd

ordh. WN ger.Suddtsch. Eisenb.
s chipk. Flusterw,

43,50
67,76

2550

s1.87
8150

Aceumulat.-Fabr.
Adler Porll.-Zem.
Adlerhütten Glas
Alexanderwerk
Alg. Kunstziſde V.
Allg. Elektr.-Ges.
Alsen Portl.-Cem.
Ammendk. Papier
Anhalt. Kohlenw.
do. do. Vorz.

Ankerwerke A. G.
Annaburg. Steing.
Augsb. Nbg. Mfbr.
Bachm. 4 Ladewig
P. J. Bemberg
J. Berger Tieſbau
Bergmann Elektr.
Beri.-Guben. Hutt.
Berlin Holz-Kont.
do. -Karlsruh. Ind.
do. Maschinenb.
Berthold, Mess. L.
Bösperde Walzw.
Brauhaus Nürnbg-
Braunk. &Brik. Ind
Braunschw. Kohl.

do. Jute-Spinn.
do. Maschinen

Breitenbd. Poril.-C.
Brown, Boveri Co.
J. Brüning Sohn
Buderus Eisenw.
Bvk-Guldenwerk,

Capito a Nein.
Cartonnagen-lInd.
Charl. Vasserwk.
I. G. Chemle vollg.
Chem. Fbr. Buckau
do. do. Grünag
do. do. v. Hevden
do. Ind. Gelsenk.
do. Werke Albert
Chromo Najork

so Conceordia Bergb.
Coneord. chem. F.

do.
Conmtin. Gummiw.
Contin. Linoleum
Cröllwitz Papier

23.00

80926

68, 26

31,26

56,80
58,00

757.00
23.00
42.00

67,50
32,12
79,70

do. Erdöl-A.-G.
do. Jute-Spinner.
do. Kabelwerke
do. Linoleumwk.
do. Post u. Eb. VK.
do. Schachtbaun
do. Spiegelglas.

66,00 do. Steinzeug
54,12 do. Teleph. u. Kab.

do. Ton- u. Steinz.
Disch. Eisenhäl.
do. Metallhandel

87,26 S TonDoornkaat A. G.
5 Oscar Dörffier.

Dortmund. A.-Br.

Elek. Licht u. Kraft
Er elhardt- Brau,

s weil. Bergw.
elsior Fahrrad

elt. Guilleaume
182,00 Flensb. Schiffbau

Fraustädit. Zucker

87,60 Friedrichshütte
4680 R. Frister Co.
54 50 Froebeln Zuckert.
s o Gebhardt Co.

bhardt König
60, o0 Gelsenkirch.

r8,d0

106, do Co.s8 60 Gladbacher Wolle

20,62
965,00

68,00

94,25
78,00
46.12
3225
45,50

71 00
41,00
39,80

41 26
20;87

86,50

40,76

148,75

80,50
11200
7250

38,00

20,00
94,76

ar, oo

98,76
78.60
4500
80,26
4450

40.00

30,87

zu 50
2087

86,00

Glauziger Zucker
GlückaufGelsenk.
Gebr. Goedhart
Th. Goldschmidt
Hallesche Masch.
Hamburg. Elektr.
Hammersen A.G.
Hardurger Eisen
Harburg. Gummi
Harpen. Bergbau
Hedwigshütte
Heldenau Papier
Hüldebrd. Mühlen
Hilgers A.G.
Hilpert Maschin.
Hirsch Kupferw.
Hirschberg, Leder
Hochtiet Akt. Ges.
Hoesch-Köln AG.
Hoffmann, Stärke
Hohenlohewerk
Holstenbrauerei
Hotelbetriebsges,
Hubertus Braunk,
Huta Breslau
Lorenz H

Hse Bergbag
Indust. Werke A
Julich Zuckerfabr.

Kahla Porzellan
Kalser- Keller AG,
Kaliw. Ascherslb.

Krattw. Thüringen
Kyvffhäuserhütte

7160
ro, do 70,00
80.26

44,78

ar So 47,0
27/87
78,87

20,00

40,00] 38, 00

1500

70 o 71,8
37.76

69,00

46,25

41,00

4200

45,00

4t.00
40,00

47,751

17,87

109,78 108,50

8760
176.00

960
185,26186,00

120 o 118

4200

162

46,601 do
106,87 106,751 do.

73,60Ludensch. Meta
Lüneb. Wachsbl
Magdeb. Allg. Gas
do. Bau- Cred.

Bergwerk
Mühlenw.

Mannesmannröh.
47,00Mansfeld Bergb.
27,00Maschfkb Buckau
79,50) do.
40,26Mech. Web. Lind.

Kappel

Mitteld. Stahlwrk,
Neckarwerke.
Niederl. Kohlenw.
Nordd. Eiswerke

14,60 Nordd. Kabelwern
7 o Nordd, Wollkäm,

87,15 Oberd. Veberl. 2.
Oberschl. Els. Bd.

27,28 Kokswerke
do. Genus

Odenw. Hartst. Ind
Oeking. Stahlw.,
Orenst. a Koppel
Phöntx Bergbao
do. Braunkohlen

Jul. Pintsch. A.G.
Pitüler Lpz. Werkz
Plauen Gardinen

do. Tul u. Gard.
Polvphonwerke
Porzellanf. Tetta

do. Chamotte
do. Elektrizität
do. Spiegelglas
do. Stahlwerke
Rh.-Westt. Kalkw.
do. do. Sprengst-
David RichterA. G.
A. Riebeck Mont.

arube

69,00

18676

83,00
1260
40,0
87,50

36,0

27.50
61,00

80,00

40,76

Sachsenwerk
Saline Salzungen

Sangerhs. Masch. 36,50
Sarottj Schokol. 66,00
Sauerbrev Masch. 6,26
Saxonia, Zement
Schieb-Defries 51,00
Schneider, Hugo
Schönebeck, Met.
Schubert Salzer 166,75
Schuckert Co. 79,26
Schulth.- Patzenh. 54,75
Siegen-Sol. Giuß.
Siegersdrfi. Werke 44,76

Siemens &Halske 139.87
Sinner A-G. 69,00
Sonderm. a Stier
Sprengst. Carbon S
Stader Lederfabr 74,00

Stadtberger Hütte
Staßfurt. Chem. Fb
Steatit-Magtésis 31,00
Steinfurt Waggon
Stickeret Plauen
R. Stock Co. 46 00
Stöhr Kammgarn 88,00
Stolberger Zink 37,12
Gebr. Stollwerch 40,00
KSvenske Tändst

Cone. CTach a Cie.

18,00
178,20

72 50
60 c
7076

28.00
67,00

40 00

378:

89,00Vogel, Tel-Drähie

Tat.-, Sal. a. Spgi.Tempelhofer Fala
Teutonja Misburg
Thale EisenhütteThür. Bieiweib ſo
do. Elektr. a. Gas
do. Gasg. Leipzig
Leonhard Tietz
Irachenbg. Zuckk.
Triptis Akt. Ges.
Tullfabrih Flöha
do. Flanschenfbr.
Ver. Glanzstoft.
do. Gothaniawerk
do. Harz. Portl.-C.
do. Laus. Glasw.
do. Mark. Tuchſbk.
do. Prtl.Schimisch
do. Schuhfb. Bern.
do. Smyrna-Tepp.
do. Stahlw. v. d. Z.
do. Thür. Metall

Salzdetfurih Kali 178.00 178.00

Siemens Glasind, 45 50 46,00

68,60 87,20 Vogt. Maschines

86.50
6476
660

29,00

165,00

Warstein u. H2gl.

do. Spitzen T
do. Tullfabrik
Volkstedt. Porz.
Vorwohler Poritl

Wanderer Werke 28,42

Schlsw.- Holst.-
Eisenwerke 868,60

Wasser Gelsen k.
7900
66,00

44,01

188 75

57,2

78,00

31,00

48,00

6100

88 00

18,20

98 re

22,29
87,50

165.7

24 60

4725

Wayss Freytag 5,50
Wegelin Rubfabr.
Wegelin &Hübner 12,00
Wenderoth
Wersch.-Weißent. 53,12
WVesteregeln Alk. 115,00
H. Wissner Metall 51,00
WittenerGubstahlWillkop, Tiefbau 62,00
Wrede Mälzere l.
Wunderlich 4 Co.
Zeitzer Maschfbk. 38.50
Zellstotf- Verein 4,60do. Waldho l 41,00
Zuckfb. Rastenbg. 48,00

98.00

11400
64 00

Bank-Ahen
Anq. Dt. Cred. A. 28. 26
Bank f. Brau-Ind. 70,00
Berl. Handelsges. 91,50
do. Hypoth.- Bank
do. Kassenverein
Bruschw. H. Hvp.

Commerz- u. Pr. B
Danz. Priv.-A. Bk.
Darmst. u. Nat.-Bk.
Dess. Landesbank
Deutsche Bank a.

Disconto-Ges.
Disch Effekt.-BR.
Dt. Golddiscont-B
Dt. Hvp. B. Berlin
Dt. Veberseebank
PDresdner Bank

72,75 HallescherBanko. 42,00
Hamburg. Hyp. -B. S
Hannov. Bodenkr S

20 25 Mecalb. Strel. Kvp
Meining. Hyp. -Bk. 68,75

55,00 Miiteld. Bod Cr. A.
Niederlaus Bank
Reichsbank 180,75
Sächsische Bank 1065 80
do. Bodeneredit
Wiener Rankver. wl

56,00

16,50

76.00
70 00
62 50

80,25
80.00
68.00
4100
62,00

6260

129 75

d2 0
z 20
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auf das
der Zeit nach dem Kriege geſchaffen haben!

Und nun iſt das Schickſal des Landeskul-
turamtes beſiegelt

Eine Behörde, die in 111-jähriger Tätig-
keit die Eigentums verhältniſſe der Bauern
geordnet, ihren Beſitz von Abgaben und
Dienſtbarkeiten befreit, die die Umlegung
der Grundſtücke nicht nur in der Provinz
Sachſen, ſondern auch in Anhalt und in den
Thüringiſchen Ländern durchgeführt und
eit mehr als 40 Jahren auch auf dem Ge
iete der Siedlung mit Erfolg tätig ge

weſen iſt, ſoll aufhören, zu beſtehen.
Der Kampf gegen unſere Sonderbehörde hat
37 bald nach ihrer Errichtung bereits ein
geſetzt nd wohl nie ganz aufgehört. Und auch
die nach dem Kriege durchgeführte Umbil-
dung der Generalkommiſſionenin Landeskulturämter ſtellte keine
Dauerlöſung dar, weil man ſich nicht hatte
entſchließen können, den neu benannten Be
hörden ſämtliche Landeskulturaufgaben
zu übertragen und ſie damit zu Landeskultur
behörden im wahren Sinne des Wortes
zu machen; man hatte vielmehr einen großen
und wichtigen Teil der Landeskul uraufgaben
bei der allgemeinen Verwaltung belaſſen, die
nun auch alles andere an ſich zieht.

Von der Ueberzeugung durchoörungen, daß
unſere Aufgaben auch in Zukunft in einer
Hand bleiben müſſen, bin ich zunächſt für
die Angliederung an den Oberpräſidenten
in Magdeburg eingetreten; nachdem man
ſich aber für die Regierungspräſidenten ent
ſchieden hat, bin ich jetzt der Meinung, daß
jedenfalls zunächſt nur der Merſeburger
Regierungspräſident in Betracht
kommen kann. Wir haben hier in Merſe-
burg für unſere Zwecke beſonders geeignete
Dienſtgebäude, ich erinnere nur an das Ar-
chiv, und dann werden auch die Zuſammen
legungen in Thüringen zu bearbeiten
ſein; von Magdeburg aus aber würden die
Kulturämter Hildburghauſen, Eiſenach und
ſeihmnarralden doch recht ſchwer zu erreichen
ein.

Bei Uebertragung der Geſchäfte des Lan-
deskultnramt auf den Regiernngspräſiden-
ten in Merſeburg können, unter Vermei-
dung überflüſſiger Koſten, alle Arbeiten
ohne Stockung fortgeführt werden.

Vor allem in Thüringen ſind Umlegun-
gen noch in ſehr großem Umfange durchzu-
führen, und die Hebung der Landeskultur
und der land wirtſchaftlichen Produktion in
dieſen Gebieten würde auch der benachbarten
preußiſchen Bevölkerung zugute kommen.
Dieſe Beziehungen zwiſchen Preußen und
Thüringen aber können der geplanten
Reichsreform nur förderlich ſein, zumal
ein kleineres Land gar nicht in der Lage iſt,
das für die Bearbeitung der ſchwierigen Son-
deraufgabe der Zuſammenlegung erforder-
liche ſachverſtändige und erſahrene Perſonal
heranzubilden und zu erhalten.

Für meine Pflicht halte ich es, eindring-
lich vor der Auffaſſung zu warnen, daß
etwa die bisherigen Beamten der Regierung
ohne weiteres geeignet und in der Lage
wären, die Bearbe ung unſerer Aufgaben
zu übernehmen. Bei der Aufſſichtsinſtanz
müſſen Beamte vorhanden ſein, die über eine
gute juriſtiſche Allgemeinbildung ſowie über
eine genaue Kenntnis der Agrargeſetzgebung
verfügen, welche landwirtſchaftliche s
Verſtändnis haben und die Siedlungs-,
Umlegungs-, Vermeſſungs- und Kulturtechnik
auf Grund ſorgfältiger Vorbildung völlig
beherrſchen, außerdem aber über eine lang
jährige Praxis und Erfahrung ver-
fügen.

Ans alledem ergibt ſich zwangsläufig die
Löſung, daß beim Regierungspräſidenten in
Merſeburg unter der Leitung eines aus
unſerer Verwaltung hervorgegangenen
Regierungsdirektors eine Landeskulturab-
teilung eingerichtet werden muß, die mit
dem erforderlichen ſachverſtändigen Perſo-
nal zu beſetzen iſt.

Dieſe Regelung erſcheint auch notwendig, daß
für die Entſcheidung von thüringiſchen Strei-
tigkeiten eine dem Staatsvertrage entſpre-
chende Jnſtanz vorhanden iſt.

Unverſtändlich bleibt mir in der neuen
Verordnung über die Verwaltungsreform
die Beſtimmung, daß es für das Verfahren
des Kulturamtsvorſtehers es bei den bis-
herigen Vorſchriften ſein Bewenden haben
ſoll. Dieſes Verfahren wird nämlich noch
heute durch Vorſchriften geregelt, die in al-
ten Geſetzen aus dem Anfang und der Mitte
des vorigen Jahrhunderts und in einer
großen Zahl von Geſetzen aus neuerer Zeit
enthalten ſind. Für wichtige Aufgaben der
Landeskulturbehörden, d. h. für die geſamte
Siedlungstätigkeit, ſoweit es ſich nicht im
Rahmen der Rentengutsbildung abſpielt,
fehlt es überhaupt an Verfah-
rensvorſchriften, und die neue Sied-
lungsgeſetzgebung regelt nun die Landbe-
ſchaffung, nicht aber die eigentliche Sied-
lungstätigkeit.

Unter dieſen Umſtänden halte ich den bal-
digen Erlaß eines einheitlichen, alle Auf
gaben erfaſſenden Verfahrensgeſetzes, für
das ein Entwurf des Oberlandeskultur-
amtes bereits ſeit längerer Zeit vorliegt,
für ein dringendes Erfordernis!

Jch hoffe, daß die in der Verordnung noch
offen gelaſſenen Fragen ſowohl in organiſa-
toriſcher ſowie auch in perſoneller Hinſicht ſo
geregelt werden, daß eine ſachgemäße Fort-
führung gewährleiſtet bleibt, und wünſche den
an unſere Stelle tretenden Behörden, daß
ihnen bei der Durchführung dieſer Aufgaben
reiche Erfolge beſchieden ſein möchten.

Damit will ich den Rückblick und den
Ausblick ſchließen, und ich übergebe nunmehr

roße Kulturwerk blicken, das das
Landeskulturamt und ſeine Kulturämter in

und Verrat! Was ſoll man viel davon ſagen

bisher von mir rbewährten Leitung des Landeskultur
Dallmer, ich weiß, daß
guter Hand ſind.

ich in dienſtlicher wie auch in perſönlicher
Hinſicht alles Gute. Jch werde meiner Ar-
beit im Bezirk Merſeburg und meinen lieben
Mitarbeitern ſtets ein treues Andenken be
wahren. Leben Sie wohl!“

Landeskulturdirektor Dallmar
dankte für die vom Präſident Barten-
ſt ein überreichte Porträtfotografie, die als
letzte ihrer Art im Sitzungsſaal Platz finden
wird. Es ſei, ſo fuhr er fort, den Beamten
des Landeskulturamtes in höchſtem Maße
ſchmerzlich, dieſe ſtolze Behörde ihrer Auf
löſung entgegenzuführen. Perſönliche Be-
denken hätten aber zu ſchweigen, da de Sache
über Allem ſtehe. Jm Oktober 1904 in den
Dienſt der Verwaltung getreten, könne er
der Redner, ermeſſen, daß das hieſige Lan-
deskulturamt der Tatkraft und Energie ſei-
nes ſcheidenden, letzten Präſidenten unendlich
viel zu verdanken habe. Seiner Beamten-
ſchaft ſei er ein immer gerechter und wohl-
wollender Vorgeſetzter geweſen. Kulturamts-
direktor Dallmer überreichte hierauf dem
Scheidenden ein Album, das Lichtbilder aus
dem ganzen Arbeitsgebiet des Kulturamts
enthielt. Darauf verabſchiedete ſich Präſident
Bartenſtein von allen Beamten und An-
geſtellten durch Handſchlag, womit die ein-
drucks volle Stunde ihr Ende nahm.
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Am Sonnabend nachmittag fand dann für
Präſident Bartenſtein beim Landeshauptmann

fte der
irektors

ſie bei Jhnen in
Allen Beamten und An

geſtellten des Landeskulturamts aber wünſche

nerem Kreis eine interne Abſchiedsfeier ſtatt,
an der neben den Spitzen aller Merſeburger
Behörden auch der kommiſſariſche Regie
rungspräſident Miniſterialrat Dr. Som-
mer teilnahm.

Landeshauptmann Dr. Hübener wies in
kurzer, aber überaus herzlich gehaltener
Anſprache auf die von dem Scheidenden für
die Provinz Sachſen geleiſtete wertvolle
Arbeit hin und überreichte anſchließend
Präſident Bartenſtein eine Urkunde über
ſeine Ernennung zum auswärtigen Mit
glied der Akademie für gemeinnützige
Wiſſenſchaften in Erfurt.

Bei dem nur folgenden Frühſtück wurden
mehrere gedankenreiche Trinkſprüche gewech-
ſelt. Auch die Merſeburger Reſſour-
ce ließ es ſich natürlich nicht nehmen, ihren
langjährigen 1. Vorſitzenden feierlichſt zu
verabſchieden. Landesrat Ul rich unterſtrich
deſſen große Verdienſte um die innere und
äußere Ausgeſtaltung der Reſſource, deren
geſellſchaftliches Leben durch ihn zur heutigen
ſtolzen Höhe geführt worden ſei. Als ſicht-
bares Andenken an ſeine Merſeburger Tä-
tigkeit überreichte er Präſident Bartenſteir
eine koſtbare Weinkaraffe. Den Höhepun“
dieſer Feier brachte ein von Frau v. Hege
verfaßtes Feſtſpiel, in dem ſich Friedrick
Wilhelm III. auf Walhall von Kleiſt von
Nollendorf üher die jüngſte Entwicklung
l ner Merſeburger Reſſource berichter
ieß.

Gruß aus dem
Guſkav AdolfFeierſtunde im Merſeburger Dom.

Jn weitem Umkreis um Leipzig werden
bei der Hundertjahrfeier des Guſtav Adolf-
Vereins Grüße getauſcht von hüben und
drüben und dadurch das Band des gemein-
ſamen Glaubens und Volkstums geſtärkt.

Auch in Merſeburg waren alle evange-
liſchen Gemeinden am Sonntagvormittag
zu einem Gottesdienſt in den Dom gerufen
und fanden ſich in großen Scharen ein.

Die alte Orgel brauſte in mächtigen Tönen
durch den weiten Hallenraum. Der Dom-
Kirchenchor gab den Auftakt mit einer kraft-
vollen alten Lutherweiſe. „Wär Gott nicht
u uns dieſe Zeit“ es war ein aufrichtender

uf.

Der deutſche Pfarrer Dieſtelkamp von
der evangeliſchen Gemeinde Hohenſalza
jetzt liegt ſie in Polen und heißt Jnowraz-
laws! hielt den wahrhaft erſchütternden
und erhebenden Gottesdienſt. Nach der ſchö-
nen Liturgie predigte er über 2. Kor. 4, 6
bis 11: „Gott hat ein helles Licht in unſre
Herzen gegeben Wir tragen dieſen
Schatz in irdenen Gefäßen Wir werden
unterdrückt, aber wir kommen nicht um

Vom „hellen Licht in dunkler Racht“ ſprach
der Redner.

Und aus ſeinen Worten rief das ganze
Leid der abgetrennten deutſchen Glaubens-
brüder und die ganze Heimatliebe zum deut-
ſchen Mutterland und die ganze Tragkraft
aus dem Glauben und der ergreifende Dank
für die helfende Bruderliebe. Die hat der
Guſtav Adolf- Verein 100 Jahre lang „den
Brüdern in der Zerſtreuung“ erwieſen und
die ſtellt ihn in dieſer Notzeit vor immer
ſteigende Aufgaben!

Wir haben in dieſer Stunde durch Mund
und Herz eines Mannes, der jenſeits der
ſinnloſen Grenze mit in Leid und Kampf
ſteht, unſre eigne Not und unſre eignen
Kämpfe nicht vergeſſen, ſondern in einem
höheren Lichte geſehen:

in dem Spiegel des ſo viel größeren Leides
drüben und in dem hellen Licht der Treue
evangeliſchen Glaubens und deutſcher evan-
geliſcher Bruderliebe,

„Was haben wir erlebt? Treuloſigkeit

Aber dies bleibt hüben und drüben: der
Grund des Glaubens und evangeliſche
Treue!“

Von der Eintracht der zuſammengeſchmol-
zenen deutſchen Schar gegen die pol-
niſche Flut (von einſt 8000 Mit-gliedern jener Gemeinde, heute nur noch 800,
geführt von dem deutſchen evangeliſchen Pfar
rer, der alle die Notjahre mit ihnen durch-
gemacht), von der großen Opferwilligkeit der
Armgewordenen, die dem Führer das Herz
erhebt, geht helles Licht aus, auch für uns.,

Volkstum und Kirche gehörenzu-
ſammen: da iſt der Ort e Kraft, daß
das Volkstum nicht ſtirbt. Und die Hoffnung
bleibt, daß doch wieder zu einander kommt,
was zuſammengehört. Und in der inneren
wahrhaftigen Teilnahme an dem „Sterben
Chriſti“, das die Kämpfer für Glauben und
Heimat dort erleben, erblüht auch etwas von
dem „Leben Chriſti“, das iſt das hellſte Licht
in dunkler Nacht.

Wir dachten manchmal bei alledem an das
was uns in der Heimat noch ſo vielmals
fehlt!
Nach dem Gottesdienſt konnte Berichter-

ſtatter noch Zeuge ſein, wie einige Teilnehmer
an der Feier, frühere Landsleute aus Hohen-
alza, den alten Pfarrer und mit ihm dieer Heimat grüßten. Treue! G. Sch.

Lehrgang für gährungsloſe Srüchtever
wertung.

Wer ſich für die Bereitung von Süßmoſt
wie überhaupt für gärungsloſe Früchtever-

deutſchen Oſten.

wertung intereſſiert, dem iſt am Mittwoch,
dem 21. September, Gelegenheit geboten, nä-
heres hierzu in einem Vortrag und in prak-
t'ſchen Kochvorführungen zu er'ahren. Dev
e gang finde in der Kochküche der Abbr t

Zü e -Schule gt er berg nnt nachmittags u n
3,30 Uhr. Veranſtalter t der Magiſt.a. zu
ſammen mit dem Sächſiſchen Provin ialaus-
ſchuß für gärungsloſe Früchteverwertung.

Geſchäftliches.

der Provinz Sachſen Dr. Hübener in kleiWo ſtellk man Ankräge
auf Hauszinsſteuerſtundung?

Vom Magiſtrat werden wir gebeten, auf
folgendes hinzuweiſen: Die Anträge hilfs
bedürftiger Mieter auf Hauszinsſteuerſtun-
t ſind als Anträge auf Gewährun Tt icher Fürſorge anzuſehen. Die Entſchel

ng über die zu gewährende Hauszins
ſteuerſtundung iſt alſo Aufgabe des Fürſorverbandes; die Steuerbehörde hat lediglich
die Höhe des ſe ſtundenden Hauszinsſteuer
beitrags feſtzuſtellen. Gegen die rſagung
oder die nur teilweiſe Bewilligung der Haus
erndtrs ſtehen demnach auch den

jetern nur die Rechtsmittel des Fürſorge
rechts (Einſpruch und Beſchwerde) zu. Der
Volkswohlfahrtsminiſter wird vorausſichtlich
in den nächſten Tagen hierüber einen Er
laß herausgeben. Es ſind demgemäß Anträge
auf Hauszinsſteuerſtundung künftig nur noch

beim Magiſtrat r e einzureichen, von wo aus ſie nach erfolgter Bear
beitung der zuſtändigen Steuerbehörde (Ka-
taſteramt) weiter gereicht werden. Anſpruch
auf Hauszinsſteuerſtundung haben ſämtliche
lauſend unterſtützten Perſonen, alle diejeni-
gen, die unterſtützt werden müßten, falls die

auszinsſteuer nicht geſtundet wird, und end-
n jedermann in beſonders dringenden
Fällen.

Gefahrenecke „Tümpelbrücke“
Am Sonnabendvormittag ereigneten ſich in

kurzer Zeit zwei Verkehrsunfälle an der
Tümpelbrücke in den Amtshäuſern. Ein Rad
fahrer, der an der Lenkſtange einen Obſt-
korb angehängt hatte, kam plötzlich zu Fall
und ſtürzte gegen das Brückengeländer; durch
den heftigen Anprall zog er ſich eine ſtark-
blutende Wunde im Geſicht zu. Etwas ſpäter
kam in unmittelbarer Nähe ein Pferd zum
Sturz. Das Tier war ſo unglücklich geſtürzt,
daß es nur mit Mühe wieder auf die Beine
gebracht werden konnte.

Auf der Wochenendfahrt verunglückt.
Am Sonnabend gegen 15,45 Uhr erfolgte

in der Halliſchen Straße ein Zuſammenſtoß
zwiſchen einer Motorradfahrerin und einem
Laſtwagen. Die Führerin iſt aus Zeitz und
wurde mit Schulter- und Fußverletzungen in
das Krankenhaus gebracht. Das Motorrad
iſt ſtark beſchädigt. Schuld an dem Unfall ſoll
die Motorradlerin tragen.

Einen Radinmvortrag hält am Dienstag,!
dem 20. September, nachmittags 4 Uhr und
abends 8 Uhr. in Müllers Hotel, der Ku
direktor und Augendiagnoſtiker R Albrecſt
Der Redner wird von der Entdeckung und
Eewinnung des Radiums und deſſen Werde-
gang erzählen. Durch Bekanntgabe von Na-
men vieler Geheilter von Blut- und Drü-
ſenkrankheiten wird man von der großen
Heilkraft des Radiums hören, das übrigens
während des Vortrages auch in ſeiner Wirk-
ſamkeit gezeigt wird. Der Eintritt iſt frei!

Teſtamente müſſen umziehen.
Es wird darauf hingewieſen, daß die bei

den aufgehobenen Amtsgerichten Wettin,
Wippra, Belgern verwahrten Teſtamente und
Erbverträge nach Aufteilung der Bezirke die-
ſer Gerichte, alſo mit Ablauf des 30. Sep-
tember, bei den Amtsgerichten Halle oder
Mansfeld oder Torgau zur Verwahrung
kommen. Jndeſſen kann der Erblaſſer jeder-
zeit auch die Verwahrung bei einem anderen
Gericht verlangen und etwa dahingehende
Anträge ſtellen.

Wettervorherſage bis Dieustag: aus Kord-
weſt örehende, zum Teil böige Winde, meiſt
ſtark bewölkt, mehrfach Schauerniederſchläge

Karnickel, wo biſt du
Jn der Nacht zum 17. September ift auf

dem hieſigen Güterbahnhof ein Kaninchen-
ſtall aufgebrochen worden, wobei neun grau-
weiße Kaninchen geſtohlen wurden. Der Wert
beträgt etwa 20 Mark.

Schwer in der Narkoſe.
Heute früh gegen 2,45 Uhr wurde in den

Anlagen des Damm eine 18 jährige weibliche
Perſon bewußtlos aufgefunden. Auf Anord-
nung des Arztes wurde ſie in ihre Wohnung
gebracht. Anſcheinend hatte die Maid Gott
Bacchus zu ſehr gehuldigt.

Die ſchöne Herbſtmode.
Am Mittwoch, dem 21. und Donnerstag,

dem 22. September, nachmittags pünktlich 4
Uhr, veranſtaltet das Kaufhaus Conitzer
im 2. Stock zwangloſe Mobdevorführungen.
Es ſoll gezeigt werden, wie ſchön die Mode
für Herbſt und Winter iſt, und daß es durch-
aus möglich wird, ſich gediegen und geſchmack-
voll anzuziehen, auch wenn für die Erfüllung
dieſer Wünſche nur kleine und kleinſte Be-
träge zur Verfügung ſtehen. Alle Vorberei-
tungen, die einen angenehmen Nachmittag
gewährleiſten, ſind getroffen; für die Er-

Temperatur ſinkend.
höhung der Stimmung wird eine gute Künſt
lerkapelle ſorgen.

edeee-]--=Junger ThüringerKRundfunkprogramm am Dienstag vücker
1934 Jahre, ehrl. n.

29.45: Wetterdienſt,

Leipzig
Wellenlänge 259,3 Meter.

6.00: Funkgymnaſtik.
6.20: Frühkonzert.
9.40: Wirtſchaftsnachrichten.

Waſſerſtandsmeldungen,
Verkehrsfunk und Tagesprogramm.

9.55: Was die Zeitung bringt.
10.10: Schulfunk.
11.00: Werbenachrichten.
11.30: Schallplattenkonzert.
12.00: Schallplattenkonzert, im Anſchluß an

Wetterbericht und Zeitangabe.
13.00: Rachrichtendienſt, Wetterdienſt und

Zeitangabe.

13.15: Klaſſiſche (Schallplatten).
Anſchließend: Börſenbericht.

14.00: Erwerbsloſenfunk.
15.35: Wirtſchaftsnachrichten
16.00: Flug nach Jakutſk; Dr. Albert Herr

lich, München.
16.30: Rachmittagskonzert. Das Leipziger

Sinfonieorcheſter. Dirigent: Hilmar
Weber.

17.30: Wetterverausſage und Zeitangabe.
17.50: Wirtſchaftsnachrichten
18.05: Frauenfunk. Erika Mitterer lieſt

„Gedichte aus Oeſterreich.
18.30: Sprachenfunk. Franzöſiſch.
18.50: Wir geben Auskunft
19.00: Sprechſtunde für die reifere Jugend.

Freiheit und Gebundenheit der weib
lichen Jugend von heute. OberStudien-
direktor Dr. Rudolf Zieſchang, Leipzig,
unterhält ſich mit einer Siebzehnjährigen.

19.30: Orcheſterkonzert. Das Leipziger Sin-
fonieorcheſter. Dirigent: Theodor Blumer.

20.45: „Die Talſperre.“ Hörſpiel von Dr.
Maximilian Spaeth und Dr. Naymund

iSchmidt.
21.20: Nachrichtendienſt.
21.302 Tagesfragen der Wirtſchaft.
21.402 „Laßt uns ſingen und fröhlich ſein.“

Walter Kretſchmar ſingt heitere Lieder
zur Laute

Streichquartette

22.10: Nachrichtendienſt.
Anſchließend bis 23.30: Zur
haltung (Schallplatten).

Unter

Königswusterhausen
Wellenlänge 1635 Meter.

5.45: Wetterbericht für die Landwirtſchaft.
6.00: Funkgymnaſtik.
6.15: Wiederholung des Wetterberichtes.

Anſchließend bis 8.00: Frühkonzert.
10.00: Neueſte Nachrichten.
10.10: Schulfunk. Kleine Bilder von gro

ßen Muſikern.
12.00: Wetterbericht für die Landwirtſchaft.
12.05: Schulfunk. Franzöſiſch für Schüler.

Anſchließend: Schallplattenkonzert.
Anſchließend: Wiederholung des Wetter
berichtes.

12.55: Nauener Zeitzeichen.
13.35: Reueſte Rachrichten.
14.00: Konzert.
15.00: Das Reich des Kaiſer-Gottes von

Kaffa; Max Grühl.
15.30: Wetter- und Börſenberichte.
15.45: Frauenſtunde.
16.30: Nachmittagskonzert aus Leipzig.
17.30: Conſtantin Brunner. Zum 70. Ge-

burtstag des Philoſophen; Ernſt Pinner.
18.00: Muſikaliſche Hörübungen; Walther

Diekermann.
18.302 Volkswirtſchaftsfunk.
18.55: Wetterbericht für die Landwirtſchaft.
19.00: Das Werden des amerikaniſchen Vol

kes (1); Prof. Schönemann.
19.30: Erntefeſt in Maſuren. Uebertragung

von der Staatsdomäne Mühlen, Kreis
Oſterode,

20.30: Volkslieder der Sudetendeutſchen.
Auswahl von Ernſt Prade.

21.30: Heimat an der Grenze. Ein Quer
ſchnitt durch ſudetendeutſche Dichtung von
Dr. Hans Hermann Abdler.

22 20: tter Tages u. Sportnachrichten.
22.40: Spätkonzert. Leitung: Horſt Platen.

Norag-Orcheſter.

ſauber, wünſcht ſich
z veränd. Bin noch
n feſter Stellung u.

beſitze gute Zeugniſſe.
Habe 2 Jahre in jetz.
Bäckerei ſelbſtänd. ge
arbeitet und beſitze
Konditoreikenntniſſe.

Werte Angebote erb.
unter R 4273 an die
Exp. dieſer Zeitung.

Junge Mädchen
finden liebevolle Auf
nahme u. gründliche
Ausbild. im Kochen,
Backen, Plätten uſw.

bis 28 Jahr.)
Kurort. Beamten
haushalt. Penſions
preis 39 M. monatl.
Angeb. unt. T 4498
an die Exp. d. Zig.

Eck grundſtück
Kolonialwaren mit
Hausſchlachten, el. Be
trieb, krankheitshalber
ſofort zu verpachten
oder zu verkaufen.
Angeb. unter T 4495

jan die Exp. d. Ztg.
Herrſchaftliche

Villa
9 Zimm. m. reichlich.
Zubeh., Ia. Zuſt., u.
mod. Komfort, nebſt
Wirtſchaftsgebäude m.
Garage, Stallung u.
Wohn. u. ca. 7000 qm

Obſt, GemüſeTergarten mit altem

Baumbeſtand in ruh.
Lage Weimars weg
zugshalb. zu verkauf.
Max Wächter, Weimar,
Tiefurter Allee 3.



Nus der Umgebung.
Wer hat das Schwein „gehabt“?
Leuna. Beim Fundbüro der Gemeinde

ſind folgende Sachen abgegeben: Handſchuhe,
eine Halskette, Regenſchirme, Spazierſtöcke,

üte, Mützen, Aktentaſchen mit Jnhalt,
rillen, mehrere Portemonnaies, zwei Auto

reifen mit Mäntel, eine Brieftaſche, ein Ohr
ring mit Anhänger, verſchiedene Schlüſſel,
eine Uhr, ein Roller, ein altes Fahrrad und
anderes mehr. Ferner ſind ein Schäferhund
und ein Schwein zugelaufen. Die Emp-
n werden öffentlich aufgefor-rt, ihre Rechte im Verwaltungsgebäude
in der Rathausſtraße 1 auf Zimmer 13 bis
ſpäteſtens zum 1. Oktober anzumelden.

Vergebliche Suche.

Lenna. Die Täter, die Anfang Auguſt
den Einbruch in das Zigarrengeſchäft Gott-
ſchlick am Sachſenplatz verübt haben, konn-
ten bisher nicht ermittelt werden.
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Sechsſtundenſchicht bei Michel.
Großkayna. Wie wir vorige Woche

mitteilten, will die Gewerkſchaft Michel in der
allernächſten Zeit mit Sechsſtundenſchichten
beginnen. Die Betriebsumſtellung beginnt ab
Montag, dem 3. Oktober, in vier Abſchnitten,
und zwar bei der Fabrik Michel am 3. Ok-
tober, bei der Fabrik Veſta am 10. Oktober,
bei Grube Michel am 17. Oktober und bei den
Gruben Veſta und Rheinland am 24. Oktober.

c——„ J
Kanaliſation im Ban.

Kleinkayna. Um unſeren Ort vor den häu-
fig hereinbrechenden Waſſerfluten vom Ja-
nushügel zu ſchützen, iſt man jetzt dabei,
rößere Abflußrohre und einen tiefen Ab-
lußgraben herzuſtellen. Das Waſſer wird,

da es an einem Abflußbett nach der Geiſel zu
fehlt, nach dem Tagebau Michel geleitet, von
wo aus es durch ein Pumpwerk in das alte
Leihabett ſüdlich der Grube gehoben wird.

Fiſchſterben in der Aue.
Löpitz. Schon ſeit längerer Zeit wird hier

in den Auegewäſſern wieder ein großes Fiſch-
ſterben beobachtet. Der Grund dürfte in der
ſtarken Verkrautung der Gewäſſer zu ſuchen
ſein, die den Zutritt des nötigen Sauerſtoffs
erſchwert. Auch ſind Fiſchereipächter der An-
ſicht, daß durch die zahlreichen Hochwaſſer
in dieſem Jahre viel Luppenwaſſer in die
Lachen gedrückt worden ſind, was ebenfalls
das Fiſchſterben mit verurſacht haben könnte.
Vor allen Dingen bedeutet aber jetzt das
Netzſtecken eine große Gefahr: vielfach gehen
nämlich beſonders die Schleie im Fiſchſack
zu Grunde, bevor ſie vom Fiſcher erbeutet
werden können.

Rehwild iſt wieder da!
Löpitz. Jn letzter Zeit werden hier in der

Aue wieder mehrfach Rehe beobachtet. Dies
Wild war in den letzten Jahren nur noch
ſehr ſelten zu bemerken. W

Ceſtellte Kartoffeldiebe.
Jn der Nacht vom Freitag zum

gelang es dem Landjäger, in
h'eſiger Flur mehrere Perſonen aus Döll-
nit beir Kartoffelſtehlen auf friſcher Tat
zu ſtellen. Die unberechtigte Ernte ſowie die
Kartoffelkarſte wurden den Dieben abgenom-
men.

Löſſen.
Sonnabend

Menſchenfalle an der Luppe.

Tragarth. Eine Fußgängerfalle hat ſich
an dem Fußſteg der Leunabahnüberführung
über die Luppe gebildet. Durch einen Erd-

Diphtheritis graſſiert:
Gefahr für die ganze Umgegend.Einige Schulen bereits geſchloſſen.

Neumark. Wie wir ſchon vor einiger Zeit
berichteten, iſt hier die Diphtherie ausgebrochen
Und zwar handelt es ſich um Naſen und
Halsdiphtherie. Jmmer mehr Schulkinder wer
den von dieſer gefährlichen Krankheit be
fallen, ſo daß jetzt am Sonnabend die Schu
len geſchloſſen werden mußten. Auch in den
Nachbargemeinden greift die Epidemie weiter
um ſich.

BVenndorf. Heute findet eine Unterſuchung
der Schulkinder auf Diphtherie ſtatt. Es iſt
mit Schulſchluß zu rechnen.

Jn die Spannkette gerateu.
Mücheln. Ein hieſiger land wirtſchaftlicher

Arbeiter fuhr am Freitag mit einer Kar-
toffelrode vom Feld zurück. Er kam mit der
Hand in die Spannkette, wobei ihm ein gro-
ßes Stück Fleiſch herausgeriſſen wurde, ſo
daß er nach Anlegung eines Notverbandes
die halliſche Klinik überführt werden mußte.

Verſammlung der Haus- und Grundbeſitzer.
Mücheln. Am Dienstag um 20 Uhr findet

im Deutſchen Hof eine Verſammlung der
aus und Grundbeſitzer ſtatt. Die Verſamm-

ung r Gelegenheit, der Ortsgruppe für
Mücheln und Umgebung beizutreten.

Am 25. und 26. September Herbſtmarkt.
Mücheln. Der diesjährige Herbſtmarkt fin-

det am 25. und 26. September auf dem

Markt und Schützenplatz ſtatt. Eine ameri-
kaniſche Sportſchau, Glücks- und Zuckerbuden
ſind bereits angemeldet.

Erfreuliche Abnahme der Arbeitsloſen
Mücheln. Jn der letzten Zahlwoche wurden

insgeſamt 445 Wohlfahrtsunterſtützungsemp-
fänger gegen 459 in der Vorwoche unterſtützt.

Neumark. Jn der letzten Woche wurden ins
geſamt 147 Wohlfahrtsempfänger unterſtützt
Jn der Vorwoche waren es 162. Die Zahl
zerfällt in 58 verheiratete, 69 ledige und
20 andere Unterſtützungsempfänger.

90 Jahre alt.
Mücheln. Der in Raßnitz wohnende Schaf-

meiſter Wilhelm Bau feiert heute in geiſti-
ger und körperlicher Friſche ſeinen 90. Ge-
burtstag. Unſern Glückwunſch.

Hoffnungsvolle Jugend!
Schmirma. Am Sonnabendfrüh verhaftete

die Ortspolizei zwei junge Bürſchchen von hier
und dem benachbarten Oechlitz. Den beiden
Früchtchen, die kein unbeſchriebenes Blatt
mehr ſind, wird zur Laſt gelegt, eingebrochen
und geſtohlen zu haben. Nach der erſten
eingehenden Vernehmung vor dem Müchel-
ner Amtsgericht wurden die Feſtgenommenen
mit einem Auto in Begleitung des Ober-
landjägers nach dem in Quer-furt gebracht, wo ſie hinter ſchwediſchen Gar-
dinen über ihr ſchon ſo jung verpfuſchtes
Leben eingehend nachdenken können.

rutſch haben ſich hier tiefe Löcher gebildet,
ſo daß ſehr leicht Unfälle vorkommen können.
Abhilfe tut alſo dringend Not!

Ein Baum ſtand im Wege.
Zöſchen. Jn der Nacht vom Donnerstag

zum Freitag ereignete ſich auf der Leipziger
Chauſſee in der Nähe der Bergſchenke We g-
witz ein Verkehrsunfall. Jnfolge Steuer-
verſagung fuhr ein Perſonenauto aus Leip-
zig gegen einen Baum und wurde dabei ſtark
beſchädigt. Das Auto mußte am Morgen
nach einer Merſeburger Reparaturwerkſtelle
abgeſchleppt werden.

Um ein Haar
Spergau. Am Sonntagnachmittag fuhr ein

auswärtiger Motorradfahrer gegen die ge-
ſchloſſene Schranke des Bahnüberganges der
Franklebener Straße. Um ein Haar wäre er
von dem herannahenden Zuge erfaßt wor,
den. So kam er mit einigen Verletzungen
und Beſchädigungen am Motorrade davon.

61 neue Kurgäſte.
Bad Dürrenberg Die neue amtliche Kurliſte

der Badeverwaltung weiſt in der Zeit vom
9. bis 15. September den Zuzug von 61
neuen Kurgäſten auf, ſo daß ſich die Zahl
auf 2338 erhöht hat. Einzelbäder nahmen
8308 Perſonen und Geſellſchaftsbäder 4580
Kinder.

—DZäJ
Gute Pflaumenernte

Wüſteneutzſch. Die Pflaumenernte iſt hier
ſeit einigen Tagen in vollem Gange. Der
Anhang iſt in dieſem Jahr als ſehr ertrag-
reich anzuſehen.

50 Jahre verheiratet!
Schkeuditz Das Ehepaar Hermann

Schoppe, Am Bornberg 16 wohnhaft, kann
heute das Feſt der Goldenen Hochzeit feiern.

Leipziger Schlachkviehmarkt
vom 19. September

Auftrieb: 886 Rinder (dav. 174 Ochſen, 357 Bullen,
217 Kühe, 138 Färſen, 287 Kälber), 2001 Schafe'
2147 Schweine, zuſammen 4321 Tiere.

Von Fleiſchern direkt zugeführt: 27 Rinder
22 Kälber, 307 Schafe, 388 Schweine

Ochſen 3335, 29-32, 25--28,

Ochſen uehBullen 28--30, 25--27, 21--24. 18-20,
Bullen 24226, 21-23, 18-20,
Kühe 27-30, 24-27, 20--23, 18-19,
Kühe (26--28 23--25, 19 22, 13---18,

Färſen 31 34 25--30, mee
FärſenKälber 44-47, 40--43 35-—39 30 34
Kälber 46-49. 40 45, 35-39, 30 34)
Schafe 30-33 34—37, 28 30, 24--27,

c

Schweine 47 45--46, 44-45, 42 43, 40 41

e 35 40.Schweine (45-46, 44-46 42-43, 4041
36 40.)

Geſchäftsgang: Rinder ſchlecht, Kälber ſchlecht
Schafe ſchlecht, Schweine langſam.
ÜUberſtand Rinder 250 (dav. 60 Ochſen, 120 Bullen
30 Kühe, 40 Färſen, Kälber), 175 Schafe
30 Schweine.

Mineralwaſſerfabrikanten tagten.
Bad Lauchſtädt. Am Mittwoch hielten die

Fabrikanten und Händler von künſtlichem
Mineralwaſſer aus dem halliſchen Bezirk hier

Nachbarſtadt Halle.
„Wir ſtellen uns vor

Werbeveranſtaltung im Stadttheater.
Am nächſten Sonntag, dem 25. September,

findet im Stadttheater, vormittags 11.15 Uhr,
eine Werbeveranſtaltung ſtatt, in der ſich die
neuen Mitglieder des Stadttheaters dem
Publikum vorſtellen. Johannes Schüler, der
Nachfolger von Generalmuſikdirektor Erich
Band, wird u. a. die Ouverture zum „Frei
ſchütz“ von Carl Maria von Weber dirigie
ren. Es wirken außer ihm mit: Fritz Gin-
rod, Otto Grieß, Maud Heſter, Anton Jm-
kamp, Bruno Kiebler, Robert Loſſen, Mar
garethe Oehm, Ferdinand Schneider, Elſe
Veith, Ernſt Vogler. Der Vorverkauf für
die Veranſtaltung beginnt am Donnerstag
der kommenden Woche. Die Eintrittspreiſe
betragen 50 und 30 Pf.

Die neuen Mitglieder ſind zum Proben
beginn in Halle eingetroffen, Geſtern fanden
bereits die erſten Proben ſtatt. Jn Vor-
bereitung iſt Shakeſpeares „Winter
märchen“, Richard Wagners „Fliegen-
der Holländer“, Lortzings „Zar und
Zimmermann“ und Carl Millöckers
„Gaſparone“, ſowie „Der Mann mit
den grauen Schläfen“ von Leo Lenz.
Der Kartenverkauf für die erſten Vor
ſtellungen beginnt bereits am Montag, dem
19. September.

„Schwarze“ Tage in Sichk!
Wie die Jufſtizpreſſeſtelle mitteilt, wird der

Prozeß gegen den Bankier Schwarz voraus
fichtlich am 10. Oktober zur Verhandlung
kommen. Den Vorſitz führt Landgerichtsrat
Dr. Hartmann, der bisherige Leiter der
Juſtizprefſeſtelle Halle.

Die Anklage iſt bereits Anfang Mai er
hoben worden und ſteht im Zuſammenhang
mit der am 17. Auguſt 1931 erfolgten Zah
lungseinſtellung des Bankhauſes S.
Schönlicht, über das dann das Konkurs-
verfahren eingeleitet wurde. Wie bereits der
erſte Bericht des Konkursverwalters mitteilte,
wurden fremde Wertpapiere verpfändet,
allerdings mit der Abſicht, ſie ſpäter wieder
einzulöſen, eine Abſicht, die jedoch die wirt
ſchaftlichen Verhältniſſe vereitelten. Bankier
Schwarz wurde dann verhaftet, gegen eine
Kaution jedoch wieder freigelaſſen.

Der Prozeß wird ſich vor allem mit den
hohen Verluſten befaſſen, die bei Spekula
tionsgeſchäften entſtanden ſind, und mit der
un ordentlichen Führung der Geſchäftsbücher.

Warenchaufſe und Deviſenbedarf.
Die Hauſſe an den internationalen Rohſtoffmärk

ten wird von den einzelnen Teilen der deutſchen
Wirtſchaft in ihren Wirkungen nicht einheitlich be
urteilt. Die erhöhten Preiſe verteuern die zur Ver
arbeitung notwendigen ausländiſchen Rohſtoffe und
erhöhen gleichzeitig den Deviſenbedarf der einzelnen
Unternehmen. Dieſe Schwierigkeiten, über die die
Regierung von den Spitzenverbänden unterrichtet
worden iſt, und die beſonders kraß auch die auf die
Einfuhr von Baumwolle angewieſenen Textilunter
nehmen betreffen, haben zu Aenderungen in der Devi-

ſenbewirtſchaftung geführt. Die Handelskam
mern, die die Deviſenanträge bearbeitet, wurden
deshalb nach unſeren Jnformationen angewieſen, bei
der Bearbeitung derartiger Anträge nicht nur mehr
auf die Vergleichsziffern des Vorjahres, ſondern auf
die Zahlen des Jahres 1930 zurückzugreifen. Wenn
dieſe Erleichterungen nicht genügen, um gegenüber den
Preisſteigerungen einen notwendigen Ausgleich zu
ſchaffen, können die individuellen Verhältniſſe noch
weitergehend berückſichtigt werden.

Es iſt zu hoffen, daß auch die Deviſenbewirtſchaf

in der „Stadt Leipzig“ eine Verſammlung ab
tungsſtellen, die für die Zuteilung der Deviſen zu
ſtändig ſind, nach gleichen Maßſtäben handeln.
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VON PACKOSChi
(1. Fortſetzung.)
Jch ſchrieb viele Geſuche nach oben. Jch

machte die Herren Kommuniſten darauf auf-
merkſam, daß ich doch kein Stück Vieh ſei,

(Nachöruck verboten.)

aber es kam keine Antwort.
zwölf Tagen waren meine
Bachmuth gekommen und ich wurde vor
geführt. Oben im Zimmer ſtanden vier
Kommuniſtenkommiſſare und guckten mich an,
als wenn ſie mich freſſen wollten. Der
Unterſuchungsrichter gab mir ein kleines
Quaxtblatt, auf dem in Maſchinenſchrift mein
ſchweres Verbrechen verzeichnet war. Jch
ſollte es unterſchreiben. ohne zu wiſſen, was

Endlich nach
Papiere aus

auf dem Papier ſtand. Ich weigerte mich,
trotzdem ich es leſen konnte. Es ſtand
darauf: „Vorſätzliche Spionage, Kontre-
revolution und Agitation gegen die Sowjet-
regierung.“ Jch. war paff und konnte vor
Erregung kein Wort ſprechen. Auf jeder der
beſtialiſchen Beſchuldigung ſtand die Todes-
ſtrafe. Alſo dreimal zu Tode verurteilt.
Dies würde mir auch auf jeden Fall paſſiert
ſein, weil niemand in Deutſchland wußte,
daß ich mich in der ſowjetiſchen Hölle befand
und die Stalin- und Kaleninregierung die
deutſche Botſchaft in ſolchen Fällen nichts
wiſſen läßt. Meiner Mutter habe ich un
zählige Briefe nach Gleiwitz gelſchrieben,

jedoch keine einzige Antwort iſt von ihr an
mich gekommen. Wenn die Mutter auch tot
geweſen wäre, ſo hatte ich doch noch Ver
wandte, die mir geſchrieben hätten, oder aber,
meine Gemeinde hätte mir Nachricht gegeben.
Meine Briefe an meine Mutter waren von
den Stalin-Kaleninbanditen unterſchlagen
worden, nur aus dem Grunde, weil dieſe
Banditen regierung ganz genau wußte, was
27 einmal paſſieren würde. Und ſo war es
auch.

Man las mir mein Verbrechen in ruſſiſcher
Sprache vor und fragte mich, ob ich es ver
ſtanden hätte. Jch befjahte und weigerte mich,
zu unterſchreiben. Jch ſagte, ich ſei kein
Spion, Kontrerevolutionär und auch kein
Agitator, wie es auf dem Papiere ſtehe. Jch
müßte unterſchreiben, ſagte man mir in
ſcharfem Tone. Mir riß die Geduld und ich
rief: „Geben Sie her.“ Jch nahm die Feder
in die Hand und ſchrieb unter die Maſchinen
ſchrift: „Jch, Franz Pakoſch, ſpucke auf eure
Lügen und verachte die Gemeinheiten der
Sowjetjuſtiz.“ Dann ſetzte ich meinen Namen
darunter. Kaum war ich mit der Unterſchrift
fertig, da ſprang einer auf mich los, riß mir
die Feder aus der Hand und fragte, was mir
einfalle. Jch ſagte ihm: tern

e u r. i böſen Blicken ſahen mir die
Henkersknechte nach.

Zwei Tage ſpäter wurde ich in das
Novoroſyjſker Gefängnis abtransportiert
(ſog. Beſſerungsanſtalt). Drei Soldaten
mit Bajonetten und entſicherten Gewehren
waren meine Begleiter. Jm Novoroſyjſker
Gefängnis gab es Zimmer, in denen in
Friedenszeiten zehn Mann geſeſſen hatten.
Jch kam auf Kammer drei, die beſte und
e T n o 56 Gefangene,und man konnte ſich ſo richtig umdrehen.
Zum Schlafen bekamen die friſchen Zugänge
immer die beſten Plätze. Jch lag mit dem
Kopfe direkt an der Latrine, die ohne Deckel
aus einem halb abgeſägten Faß beſtand. Ein
Geſtank nicht zum Aushalten! Wenn in der
Nacht die Gefangenen austraten und weil in
der Nacht mit dem Licht geſpart wurde, ſo
bekam man manchmal einen warmen Tuſch
auf den Kopf. Alles verlauſt, voll Wanzen
und ſchwarzen Schwaben. Durch Ritzen der
Tür zog es fürchterlich. Ohne Decke und in
eigener Kleidung mußte man auf dem kaput
ten Zementboden ſchlafen.

Mein ßter Wunſch iſt, daß dies eindeutſcher Ferne durchmachen müßte,
was ich am eigenen Leibe in Sowjetrußland
erfuhr. Jch habe viel erlebt und noch mehr
gelitten und habe mich vor allem davon über-
zeugt, daß es in Sowjetrußland keine wirk
liche Freiheit und keine offene Kritik gibt.
Wieviel ruſſiſche Proleten beſuchen keine
Verſammlungen mehr, weil ſie keine Luſt
haben, ſich für ausgeſprochene Wahrheiten
oder für ehrlich geübte Kritik in der Nacht
aus dem Bette holen zu laſſen und als Spion
und Kontrerevolutionär in die G. P. U.-Ge
fängniſſe werfen zu laſſen

e e erun Jerinnerte ihn daran, wie wir o im gadee
1924 die Sowjetdelegationen überall vor der
denten Poligci beſchützt hatten. ch ließ

keinen Zweifel daran, daß ich doch kein Spion
ſei, ſondern ein ehrlicher Proletarier. Als
nach mehrwöchentlicher Haft der erſte Pro-
kuror unſer Gefängnis beſuchte, fragte ich
ihn, weshalb ich denn eigentlich hier ſitze.
Vier bis fünf hohe Kommuniſten waren mit
ihm. Der Kommandant unſeres Gefäng-
niſſes, der meine Geſuche gut leſen konnte,
ſagte zu den anderen, ich ſei ein echter Spion.
Der Prokuror aus Roſtow fragte unſeren
Novorſyjſker Prokuror, weshalb man mich
hier feſt halte. Stepanow, ſo hieß dieſer Pro-
kuror, ſagte vor den Leuten, ich ſitze hier nur
wegen meiner ſchlechten Aufführung. Bald
r kam ich ins Unterſuchungsgefängnis
zur

Auf unſere Kammer brachte man einen
im Geſicht blutig geſchlagenen Direktor
Schnee vom Brotverſorgungsamt. Schnee
hatte dort mehrere tauſend Rubel unter-
ſchlagen, wollte nach Griechenland flüchten

und brauchte Papiere und griechiſches Geld.
Er gab einem Freunde 4200 Rubel zum Um-
wechſeln. Dieſer Freund war jedoch mit dem
jüdiſchen Nazelnik Dobrowolſki befreundet,
dem er alles getreu erzählte. Dieſe beiden
Freunde hatten die Sache miteinander abge
zgl und der Direktor Schnee wurde ver
aftet.

Bei der Vernehmung wurde auf Schnee
ein Druck ausgeübt, er ſolle ſagen, er habe
nur 1200 Rubel zum Umwechſeln gegeben.
Schnee blieb jedoch bei ſeiner Ausſage, daß
es 4200 geweſen ſeien und wurde dafür ſchwer
geprügelt. Der Direktor beteuerte die ganze
Zeit uns Gefangenen unter Weinen, er habe
4200 Rubel zum Umwechſeln gegeben. Später
habe ich von Gefangenen von Novoroſyjſk,
die nach Moskau transportiert wurden, er
fahren, daß Schnee zu 8 Jahren Gefängnis
verurteilt worden iſt.

Fortſetzung folgt.
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Sturmwind fegt über die Stoppeln des
Schlachtfeldes von Roßbach. Und wie ſich
die Gewitterwolken zu einem großen Natur-
ereignis r ſo ſtrömt es indunklen Maſſen aus den Tälern der Aue her-
auf. Näher und näher kommen ſie, und bald
umſäumen 4 die heilige Stätte der großen
Schlacht. us allen Gauen Mitteldeutſch-
lands eilten die Kämpfer des großen Krieges
herbei, um den zu ehren, der den Preußen zu
einem leuchtenden Vorbild deutſcher Männ-
lichkeit und Pflichterfüllung machte. Sie alle

KAierſeburger Lageotau Kreisoiaul)

„Der Preußengeiſt von Roßbach
muß wieder lebendig werden.“

Erhebende Feier krotz wolkenbrucharligen Regens.
Gehet hin und handelt danach, und ihr

werdet Deutſchlands Größe wieder aufrichten!
Und wie ein Gelübde ſteigt aus tauſend und

aber tauſend Kehlen das Gebet des Herrn:
„Vaſer unſer“ zum Himmel.

Unſerer Brüder denken wir, die der
grimme Tod bezwungen mit dieſem Liede
leitet die gottesdienſtliche Feier in die

GeſallenenEhrung
über. Niemand hat größere Liebe, denn die,
daß er ſein Leben läßt für ſeine Brüder.

Die Geſtalt Friedrichs des Großen wurde lebendig.
aufzuzählen iſt unmöglich. Von den Unzähli-
gen ſeien nur der Stahlhelm, die Krieger
vereine, die Kyffhäuſerjugend, der Luiſenbund,
eine Reichswehrabteilung des 15. Jnfanterie-
regiments aus Weimar und Eiſenach genannt.

Punkt 12 Uhr künden Böllerſchüſſe den ge
waltigen Aufmarſch an, und im Tal ſetzen die
Kirchenglocken ein und geben den Auftakt zu
der nun beginnenden Weiheſtunde.

Die Abordnungen nehmen im Viereck Auf
ſtellung um die Tribüne. Fahne an Fahne
die Farben der alten Armee und der Ver-
eine, die ihre Tradition fortſetzen weht
ſtolz im Winde.

Die Muſikkapellen intonieren den Choral
„O komm du Geiſt der Wahrheit“. Und dann
hält Sup. Müller- Mücheln den

Feldgottesdienſt,
über den der Herrſcher im Himmel wie zum
Zeichen ſeiner Allgegenwart ein Unwetter
niedergehen läßt. „Stehet im Glauben, ſeid
männlich und ſeid ſtark.“ Dieſe Bibelworte
legt der Geiſtliche ſeiner Rede zugrunde. Sie
in die Tat umzuſetzen, iſt Gottes Befehl in
dieſer hiſtoriſchen Feierſtunde. Der deutſche
Mann iſt von zwei Gefahren umlauert: vom
Spießertum und vom Weltbürgertum. Aus
dieſer Verkrampfung kann das deutſche
Mannestum nur gelöſt werden durch Wach-
ſamkeit und den Glauben. Selten war der

ie Gedenkbüſte Friedrichs des Großen.
deutſche Mann ſo lebendig wie heute.
ſchaftliche und politiſche Wirrniſſe haben ihn
wachgerüttelt. Aber er ſieht beide nur durch
die Parteibrille an. Freilich ſteht hinter jeder
Parteidee ein Glauben, eine Parole; aber
ſchwindet dieſe, dann weiß er keine Hoffnung
mehr. Darum muß er ſich endlich auf den Jn-
halt des einzig rechten Glaubens beſinnen,
auf den an Gott, an Jeſus Chriſtus. Neu-
tralität in Glaubensdingen iſt ein Unding,
und Gleichgültigkeit iſt Sünde wider das
Volk. Deshalb muß das Chriſtentum wieder
die Achſe des Staates werden, welche Forde-
rung auch die jetzige Regierung mit erfreu-
lichem Nachdruck ſtellt. Echte Männlichkeit
wächſt nur aus dem Chriſtentum. Schon
Chriſtus ſelbſt beauftragte Männer mit der
Verkündung ſeiner Gottesbotſchaft: Seid
männlich und ſeid ſtark! Unmännlichkeit aber
iſt die Folge der Abſehr vom Glauhen,

Wirt-

Fotos: W. Künstler.
Die Fahnen ſenken ſich zum Tod für die toten
Kameraden. Drei Ehrenſalven hallen über
das Schlachtfeld von einſt. Die Menge ent-
blößt das Haupt und gedenkt in ſtummem
Gebet der Helden von 1757 und von 1914. Und
wie eine Erlöſung ſtimmt ſie dann an:

„Will halten und glauben
an Gott fromm und frei.
Will, Vaterland, dir bleiben,
auf ewig feſt und treu.
Laß Kraft mich erwerben
in Herz und in Hand,
zu leben und zu ſterben
fürs deutſche Vaterland.“

Und dann kommt die Gegenwart zu ihrem
Recht. Der Vorſitzende des Kreiskrieger-
verbandes Querfurt, Dr. Weiß, begrüßt die
Ehrengäſte und Kameraden. Es ſind erſchie-
nen: als Vertreter des Reichspräſidenten
Oberſt von Jagow, des Reichswehrmini-
ſteriums, insbeſondere des Wehrkreiſes IV,
Oberſtleutnant Frideriecei und Hauptmann
Melzer, als Vertreter des Kaiſers: Graf
Konrad Finck von Finckenſtein, für die Re-
gierung in Merſeburg: Landrat Zimmer-
mann-Weißenfels, Dr. Wandersleb, Bürger
meiſter Heinecke-Querfurt, Gemeindevorſteher
Renſch- Roßbach und Geck-Reichardtswerben,
in Vertretung des Polizeipräſidenten Weißen-
fels Reg.-Rat Nitſch und Polizeioberſtleut-
nant Groß, für die alte Armee und Marine:
Major Hummel-Halle, von Boſe- Frankleben,
Hauptmann a. D. Lübbers, Kapitän z. S.
'öch, für den Luiſenbund: Frl. von Weſtern-
gen, Frau v. Trotha, für den Stahlhelm:
auführer Asmus, Marckwordt, Kanitz und

Dr. Steinbrecht-Freyburg. Ferner als Ver-
treter des Handels, der Jnduſtrie und
der Landwirtſchaft: die Generaldirektoren
Leußing und Riſo, die Direktoren: Dr. Schulz,
Dr. Mund, Klingſpor, Holzmann, Oeſterreich,
Hildebrandt, Dr. Rieper, Geh. Oberregie-
rungsrat von Etzdorf, Herr von Trotha, Graf
von Helldorf, Berghauptmann Schulze-Brie-
ſen (Halle), die Oberbergräte Reimann, Rei-
nicke, Ludwig und Koch, für die Geiſtlichkeit:
Sup. Müller, die Paſtoren Maruhn, Heyne
und Dr. von Staden-Braunsdorf.

Der Redner dankte allen für ihr Erſcheinen,
der Reichsregierung und den Kreiſen und Ge-
meinden für die Unterſtützung, die die Ge-
denkfeier von ihnen erfahren habe.

Und dann ergriff Dr. Steinbrecht das
Wort zu ſeiner

Feſtrede

und der Schilderung der Schlacht an jenem
denkwürdigen 5. November 1757. Buben-
hände hatten die Lautſprecher-anlage zerſtört, und ſo wird es leider
nur ganz wenigen infolge des anhaltenden
Unwetters möglich geweſen ſein, die herrlichen
Worte eines echten deutſchen Mannes zu
hören. Der Redner führte u. a. aus:

150 Jahre ſind ſeit der Schlacht bei Roßbach
vergangen, aber unverblaßt lebt die Erinne-
rung in unſerem Volke fort, und ſie wird nicht
verblaſſen, ſolange deutſche Menſchen leben,
die unſeres Geiſtes und Blutes ſind. Heute
aber wollen wir verſuchen, den fröhlichen
Kampf des fridericianiſchen Heeres wieder
aufleben zu laſſen, uns dieſe einzigartige
Waffentat der Potsdamer Wachtparade des
Alten Frig zu vergegenwärtigen, der uns ja
gerade in dieſer Zeit ſo viel zu ſagen hat.

Als Friedrich den Thron beſtieg, da ſtand
die Aufgabe vor ihm, ſein Preußen zu er-halten, zu ſtärken und zu befeſtigen, dieſen
hervorragend durchbildeten, geſunden, ſau
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beren, aber leider auch kleinen und zer-
ſtreuten Staat nicht zur Beute machtlüſterner
Großnachbarn werden zu laſſen. Darum
mußte er handeln, ſchnell, entſchloſſen an-
greifen. Das wurde ihm zur ſittlichen Pflicht,
denn der Lebenswille ſeines jungen Staates
heiſchte es von ihm. Deshalb waren ſeine
Kriege auch gerechtfertigt und ſeine Erfolge
von Dauer. Jm erſten Schleſiſchen Kriege
verblüffte er die ganze Welt mit einem un-
erhörten Siegeszuge. Die Kaiſerin Maria
Thereſia wollte im den Erfolg nicht laſſen.
Ehe ſie aber etwas gegen ihn unternommen
hatte, kam er ihr abermals zuvor. Jetzt er-
wuchs ihm aber eine gewaltige Gegnerſchaft,
und ſchon beriet man die Auſteilung
Preußens. Nur größte Kühnheit, Schnellig-
keit und überraſchende Kriegskunſt retten den
König. Mit dem ſtolzen Siege bei Hohenfried-
berg eroberte er ſich Schleſien
Male. Acht Friedensjahre folgen. Preußen
blüht auf. Preußen iſt Großmacht geworden.
Aber es hat ſtarke Neider und mächtige
Feinde! Maria Thereſia bringt ein Rieſen-
bünönis zwiſchen Oeſterreich, Sachſen, Ruß-
land und Frankreich zuſtande. Doch Friedrich
iſt auf dem Poſten. Während die andern
Ränke ſchmieden, handelt er. Da wird der
Reichskrieg gegen ihn erklärt. Ein unge-
heuerer Kampf entbrennt, halb Europa ſteht
gegen ihn im Felde. Der Siebenjährige Krieg
beginnt.

Zahllos ſind die Schlachten des Völker-
ringens Glänzende Feldherren, tapfere
Heere meſſen ſich. Aber über alle überragend
ſteht der eine, der einzige, der genialſte
Feldherr der Zeit, der untadeligſte Pflichten-
menſch: Friedrich. Kein Sieg macht ihn un-
beſonnen, keine noch ſo herbe Niederlage läßt
ihn verzagen. Unerhört iſt der Eindruck ſeiner
Perſönlichkeit. Noch während des Krieges
erhält er den Beinamen: Friedrich der
Große.

Der Krieg beginnt mit dem Sieg bei Lobo-
ſitz und Prag. Dann folgt die ſchwere Nieder-
lage bei Kolin, die allein 14 000 Tote und Ver
wundete koſtete. Von allen Seiten brechen
Feinde herein. Jm Weſten dringen die Fran-
zoſen ſiegreich vor, in Pommern die Schwe
den, und Rußlands Truppen ſtehen vor den
Toren Berlins. Turmhoch Taut ſich das Un
glück um den König auf; alles gibt ihn ver-
loren. Nur der König bleibt unverzagt und
entſchloſſen, das Aeußerſte zu wagen.

Während der Herzog von Braunſchweig in
Schleſien zurückbleibt, wendet er ſich den ver
einigten Truppen der Franzoſen und der
Reichsarmee zu. Lange weicht man ihm aus.
Endlich gelingt es der Beharrlichkeit des
Königs, ſie am 3. November bei Mücheln zu
ſtellen. Am 4. November ſoll der Angriff
ſtattfinden, aber der Feind wechſelt die Stel-
lung, ſo daß auch Friedrich ſeine Truppen
wieder abſetzen muß. Das gibt dem Feinde
Mut. Er glaubt, die Preußen wichen vor
ſeiner Uebermacht. Der König lagert ſein
Heer zwiſchen Roßbach und Bedra, geht ſelbſt
nach Roßbach ins Quartier und läßt den
Feind dort vom Dache des Herrenhauſes be-
obachten.

Der 5. November, der
der Schlacht, bricht an. Der Feind verläßt
ſeine günſtige Stellung und plant einen
großen Umgehungsmarſch, um die Preußen
von der Saale abzuſchneiden.

Der Redner ſchildert dann die Einzelheiten
der Schlacht. Er ſchließt mit den Worten:
Uebermenſchliches hat die kleine preußiſche
Armee geleiſtet in dem furchtbaren Sieben-
jährigen Kriege ü“ rmenſchlis war vor g“ n
der eine, auf den alles ankam, auf dem alle
Führung und Verantwortung lag: Fridericus
Rex, unſer König und Held! Wohl keine Zeit
hat mehr Verſtänönis für ihn, als die
unſerige, zu keiner Zeit iſt ſein Bild mehr
gezeigt worden, als in unſeren Tagen tiefſter
Not. Er verförpert die Sehnſucht aller wahr-
haftig deutſchen Menſchen, tauſendfach hat
man ſich einen ſolchen Führer herbeigeſehnt,
einen ſo überragenden enſchen, der das
Schickſal meiſtert, dem das Vo““ willig folgt,
weil er durch Größe ſeines Menſchentums
allen Zwiſt und Bruderbaß bannen weiß,
und der deshalb auch das Volk zu den höchſten
Leiſtungen befäiet.

Wir alle aber, die wir hier an geweihter
Stätte in feierlicher Stunde die Geiſter des
alten Heeres um uns zu n mein ie
mitreißenden Klänge der Potsdamer Wacht-

So
verbilligtlänzer Oberhemden

denkwürdige Tag

3 m Oberhemdenstoff 3.25
30 cm Einlage 205 Perl-Knöpfe 10Zuschnitt e 253.80
Die Selbstanfertigung nach meinem eigenen
Schnittmustersystem ist kinderleicht. Für
3.80 haben Sie dann ein Oberhemd aus
gutem Stoff in modernen Muster, Voll-
geschnitten, tadellos sitzend. Nirgends
in Merseburg finden Sie in Oberhemden-
stoffen eine Auswahl, die größer und
prächtiger ist.
Oberhemdenstoffe 2.75 0. 40

Wäschespezialhaus

Tan2zer
Mersebuvg Entenglan

à

zum zweiten

Schlacht ſollte die Aufſtellung

parade des Alten Fritz zu hören glauben,
wir wollen einen heiligen Treuſchwur leiſten:

Nie zu ruhen und zu raſten, bis uns das
alte Preußen wieder erſtanden iſt in ſeiner
(rwröße und Freiheit, und wie ein Aufſchrei

Der Vertreter der Hogenzolern
überbringt Glückwünſche.

aus tiefſter He ensnot ſoll es klingen, wie
dröhnender Fanfarenruf zur Freif“ Unſer
armes gequältes und doch ſo geliebtes, ein
ziges deutſches Vaterland: Hurra, Hurra,
Hurra!

Und mit Begeiſterung ſingt die vieltauſend-
köpfige Menge das Deutſchlandlied.

Hand in Hand mit der Schilderung der
der Heere in

gekürzter Entfernung im G de markiert
werden; die Witterung ließ es leider nicht zu.

Der Alte Fritz, der mit ein paar langen
Kerls ſich auch zur Feier eingefunden hat!e,
wollte die Anſprache an ſeine Seneräle vor
der Schlacht bei Leuthen wiederholen, nahm
aber auf ſeine Soldaten Rückſicht, die von dem
anhaltenden Regen arg mitgenommen waren.
So ſtellte er ſich nur mit den Ehrengäſten auf
und nahm die Parade ab, mit der die er
hebende, nationale Feier ihren würdigen Ab-
ſchluß fand.

Inzwiſchen hatte ſich die Sonne einen We
durch die Wolken gebahnt und ſtrahlte nun
auf die Heimziehenden herab. Wollte ſie uns
Symbol ſein für eine anbrechende t t
Zeit

Die Teilnehmerzahl.

Um ein Bild von der Beteiligung an der
Roßbachfeier zu gewinnen, ſei im einzelnen
angeführt, daß allein die Kriegervereine ein-
ſchließlich der Kyffhäuſerjugend mit rund 4500
Mann und 185 Fahnen, der Stahlhelm mit
mehr als 1500 Mann und über 70 Fahnen
zur Stelle waren.

Arbeits gemeinſchaft 6chwarz-weißrot.

Jungdeutſcher Orden Trachten pup-pen- Ausſtellung im Schloßgartenſalon
vom 17.--24. September, geöffnet von 9-
12,30 Uhr und 14--19 Uhr.

Jungdeutſcher Orden Schweſternſchaft
Merſeburg: Heimatabend in Müllers 33
tel am Dienstag, dem 20. September ab
Uhr. Geſangs-, Lichtbilder- und ſonſtige Vor-
träge. Volkstänze. Die Einwohnerſchaft iſt
hierzu eingeladen.

Bund Königin Luiſe (Jngendgruppe):
Montag, den 19. September Zuſammenkunft
abends 8 Uhr in der „Grünen Linde“. Er-
ſcheinen aller dringend erforderlich.

Bund Königin Luiſe, Ortsgruppe Merſe-
burg: Donnerstag, den 22. September,
Uhr im „Schützenhaus“ kameradſchaftliches
Beiſammenſein Rege Beteiligung erwünſcht

Nat. Arbeiterverein Merſeburg. Donners
tag, dem 22. September Verſammlung im Au-
garten. Vollzähliges Erſcheinen erwünſcht.
Gäſte willkommen.

Wartburgfſahrt deutſcher Jugend.
Was gibt es Herrlicheres als Thüringens

bunte Wälder zur Herbſtzeit, beſonders wenn
man ſie von der Höhe der Wartburg genießen
kann! Unſerer deutſchen Jugend iſt Ge-
legenheit gegeben, vom 1. bis 8. Oktober un-
ter günſtigſten Bedingungen (alles in allem
ſür nur 12 Mark) an einer Jungneuland-
freizeit im Neulandhaus zu Eiſenach teilzu-
nehmen. Das Neulandhaus liegt in präch-
tigſter Lage, auf halber Höhe der Wartburg,
mit dem Blick auf die Thüringer Berge. Die
Freizeit iſt für die geſamte deutſche Jugend
unter 20 Jahren gedacht und ſteht unter dem
Thema „Der junge Menſch in der gegenwär-
tigen Zeit“. Jn der jetzigen Entſcheidungs-
zeit iſt es notwendig, daß der junge Menſch
weiß: die Größe und Kraft ſeiner Jugendzeit

liegt darin beſchloſſen, daß er ſich einſtellt in
den Kampf um Deutſchlands Zukunft. Ohne
innere Erneuerung keine deutſche Zukunft
das muß ſchon unſerer Jugend klar werden.
Zu dieſen Erkenntniſſen und zu den göttlichen
Kräften der Erneuerung zu führen, iſt Ziel
der Jungneulandfreizeit, die wir daher un
ſern Leſern für ihre Töchter aufs wärmſte
empfehlen können. Da die Fahrpreisermä-
ßigung jetzt ſchon bei fünf Jugendlichen und
einem u in Kraft tritt, kann auch die
Eiſenbahnfahrt äußerſt billig werden.
Figentum, Druck und Verlag: Werigurge Druck
und Verlagsanſtalt G. m. b. in erſeburg.
Hälterſtraße 4. Redaktionelle Leitung und verant
wortl den Textteil, Ludwig Nebe, verant

a den Anzeigenteil Exhard Schmidt



hre am 15. September In Priſtram volle
zogene Dermählung beehren ſich bekannt

zu geben.

Abolf u. Renata v. Richter
bgeb.

Fretin v. AngernGternberg
3 Dehltt (Gaale).

Für die überaus liebevolle Anteilnahme beim Heim-
gange unserer lieben Entsſchafenen

Frauverw. Hedw. Goqu
geb. Sydow

sagen wir allen unseren herzlichsten Dank. Besonderen
Dank Herrn Oberpfarrer Boit für die trostreichen Worte.

Walther Coqui u. Frau, Neumarkt 67
Ernst Coqui u. Frau, Bismarcksitr.
und drei Enkelkinder.

Merseburg, den 19. Sept. 1932.

Todesfälle
Weißenfels

Maxtha Fuchs geb. Hut, 24
Jahre

Naumburg
Richard Handrock, 74 Jahre.
Olga Hoppe
73 Jahre.

Halle
Auguſte König geb. Stephan
89 Jahre.
Meta Bock
Röschen Sültemeyer, 24 Jahre
Emma Geidis geb. Erdmann.

geb. Kromrey,

Spezialarzt für Hals-,
Chrisfianensfraße Nr. 7 O O

zurück
Dr. med. Martin

Nasen-, Ohrenleiden

Ordentl. Mädch.
das melken kann,
ſucht für Haus und
Landwirtſchaft

Herm. Schmidt,
Mellingen.

Ernſtgemeint!
Arbeiter (v. Lande)
ſucht zwecks Heiratt
nettes, wirtſchaftlich.
Mädel mit etwas
Vermögen kennenzu-
lernen od. Einheirat
Bin 28 J., evgl., 1,61
m groß, geſund auf
richtig und ſtrebſam.
Gefl. Offert. erbeten
unt. R 44272 an die
Exp. d. Ztg. 8
Geb. Frl., Mitte 20,
blond, vollſchl., von
tadelloſ. Ruf ſchlicht.
natürl. Weſen, ſehr
wirtſch. mit Möbel
und Wäſcheausſteuer
u. Erſparniſſ. wünſcht

Hejrat
mit gebild? Herrn in
feſter Poſition. Off.
unt. D 19174 an die
Exp. d. Ztg. 8
Erfahrene, ſelbſtänd.

ütze

24 Jahre alt, ſucht
für ſofort oder ſpät.
Stellung. Angeb. an
F. Manecke, Wurzen,

Croſtigall g.

Suche

Gaſthof
oder dergl. z. pacht.
Offert. unt. C 2641
an die Exp. d. Bl.

Weg. Platzmangel
zu verkaufen:
1dreiteiliger
Aufwaſſchkiſch
(Feuerton), eine
Polſtergarnitur

mit Tiſch u. Spieg,
Ein Vertikow,

Ein großes Bett
mit Matratze

Zu erfr. in der Exp.
d. Bl.

1 Läuferſchwein
von dreien die Wahl
verk. Wallendorf 35

4Etagen- Haus
mit Kolonialw.-Ge-
ſchäft im Nordviertel
von Weimar zu ver-
kaufen. Größere An-
zahlg. erwünſcht. An-
gebote unt. V 22716
an die Exp. d. Ztg.

Bäcker und Konditor
als Reiſende geſucht.
Wiener VBVackſpeziali-
täten. Anfrag. zu
richten an Oskar
Blättel, Leipzig C 1,
Alexanderſtr. 14, 3.

Bad Köſen

Hotel Apel
ſucht z. 1. Okt. tücht.

Hausmädchen
nicht unter 18 Jahr.
Bewerb. m. Zeugnis-
abſchrift. u. Gehalts-
anſprüchen erbeten. S

Kirchl. Nachricht.

Stadt. Freitag abds.
8 Uhr, Kirchenchor
a. d. Geiſel 5, Lehrer
Buſch.
Getauft: Urſula, T.
des Arb. Schneider.
Beerdigt: Horſt, S.
des Baumſtr. Lohſe.
Altenburg. Getauft:
Günter, Sohn des
Schloſſers Reber,
Giſela, T. des Elektr.
RNothaft. Herbert, S.
des Kaufm. Müller.
Getraut: Der Labor:
Fritz Schmidt mit
FraumMargarete geb.
Hucke. Der Dreher
Richard Franke mit
Frau Emilie geb.
Nowak
Beerdigt: Der Rent,
Karl Roſenbaum.
Neumarkt. Getauft:
Hein, Sohn des
Amtsgehilſen Rud.
Schupfsli. Beerdigt:
Der Arbeiter Franz
Schräpler; Fr. verw.
Hedwig Coqui

Funges Mädchen
nicht unter 17 Jahr.
für nachm. geſucht.
Z. erfr. Roßmarkt 7,
Friſeurgeſchäft

Aelt. Mädchen
d. alle Arbeit. ſelb-
ſtändig verricht. ſucht
Stellung b. gering.
Lohn. Angeb unter
C 2640 an die Exp.
d. Bl.
Kleine Anzeigen

Große, herrſchaftl.

Wohnung
mit Garten und
Balkon, herrl.Lage,
Erfurt, Karthäuſer-
ring 28, Hochpart.
Zu erfrag. daſelbſt,
1. Stock

Freundlich möbliert.
Zimmer

zu vermieten.
Friedrichſtraße 9

4ßimmerwohn.
Küche. Korridor und
Zubehör, an älteres
Ehepaar ohne Kind
zum 1. Oktober zu

vermieten.
Halliſche Straße 84,

Junges Ehepaar,
Mann in feſt. Arbeit,
ſuchen in Merſeburg

Wohnung
Off. unt. C 2630 a.
die Exp. d. Bl.

kiniacung

Radiurndas größte Wunder unseres Zeitalters! Die Deutsche Radium-
Aktiengesellschaft, das größte und älteste Vnternehmen dieser
Art veranstaltet morgen Dienstag, den 20. Sepfember, nach-
mittags Ah u. abds. 8* Uhr in Müllers Hotel ihren zweiten
Aufklärungsvortrag über Radiumheilhunde O

Wissenschaftl. Leitung Geh. Rat Prof. Dr. Mathees
Sie sendet zu diesem Zweck wieder ihren markanten Sachver-
ständigen, den Kurdirektor a, D. und Augendiagnostiker,
R. Albrecht nach Merseburg. Dieser bekannte Redner wird
über die naturgemäte Hellung der Krankheiten durch Ra-
cdium und Kampf dem Krebs sprechen. Ueber das Räfsel
der Zuckerkrankheit und seine Lösung, Mantelentzündung'
und ihre Folgen. Glänzende Heilerfolge bei Stoffwechsel-
krankheiten. Arterienverkalkung, Gicht, Rheuma, Ischias,
Herz-, Nieren-, Leber- und Gallenleiden. Krampfadern.
offenen Beinen und Hämorrhoiden, Kropf- und sonst. Drüsen-
krankheiten heilbar. Nervenschmerzen, Schlaflosigkeit und
Mattigkeit nehme man nicht als bestehende Tatsache hin
sondern befreie sich davon. Behebung frühzeitiger Alterser-
scheinungen, Verjüngungskuren. Radium wird während des
Vortrages in seiner Ausstrahlung gezeigt. Der Vortragende
ist Mittwoch von 9--12 Uhr im Vortragslokal zu sprechen.
Eintritt frei Schriften kostenlos.

Futterrüben
Zentner 70 Mk.
ofort zu verkaufen,
Damaſchkeſtraße 24

Jnſerieren e bringt o Gewinn

Ab heute!

Ernſt Wildenbruch.

Kammerfichts pieleZwei Großſilme in einem Programm!
Jm TonfilmI programm Der König von Paris!
Das wechſelvolle Schickſal eines mondänen Abenteurers mit
Jwan Petrowich und Hanna Ralpf. Die Hochſtapeleien des
ſeltſamen Pedro d' Alvarez, deſſen fabelhafter Aufſtieg vom
Gigolo bis zum Baron. Jm Beiprogramm ein Spitzenfilm

der Stummproduktion

Das edle Bluk. Ein Drama in 7 Akten nach
der weltbekannten Novelle von

Ort der Spielhandlung: Die Kadetten
anſtalt von Groß-Lichterfelde bei Berlin,

Hien tag r
Schlachtefeſt
W. Adrian, Burg-
ſtraße 22. Tel. 2898

Morgen Dienstag
Schlachtefeſt

v
Burkhardt,

Vor d. Klauſentor 5

gnä

ab

Sie Romme
oige Frau

Miftwoch, den 21. und Donnersfag, den
22. September 1932, nachmittags 3.30 Uhr,

veranstalfen wir in unserem Erfrischungs-
raum zwanglose

MModeyorführungen

der schönsten Herbst- u. Winfer- Neuheiten

IIIIIIDDDDDDEDDDEDDDDDDDEDDDDDDDDDDEDDEGGDGcGc

Eintrittskarten
zum Preise von 50 Pfg,. die bei Ein-
käufen
Wert in Zahlung genommen werden, sind

heute an unseren Kassen erhälilich

n dooelſt aueſt

in unserem Hause zum vollen

immer erfolgreich

Vücher u. Kond.-

Gehilfe, 23 J. ſelb
ſtändig arbeit.,
ſof. am liebſt. Dauer
ſtellung. Hans Kittel,

Kyffh. sRingleben,

Junges Mädchen
18 Jahre, welches im
herrſch. Haushalt be
wandert iſt u. gute
Zeugniſſe beſitzt, ſucht
Stellung.
Vera Kaſten, Helms-

dorf b. Gerbſtedt. s

Junges Mädchen,
22 Jahre, v. Lande,
ſucht Stellung als

Hausmädchen
gute Zeugniſſe vor
handen, zum 1. Okt.
oder ſpäter. 8

Charlotte Müller,
Molmeck b. Hettſt.,

Hauptſtraße 55.
Fabrikneuen, trans-

portablen KKeſſelofen
mit emaill. Gußkeſſel,
150 Liter, gibt bill. ab
W. Jahr, Wallendorf

b. Merſeburg.

Große ſtarke
Schlachtewanne

abzugeben.
Ammendorf,

Regensburgerſtr. 24.

ſucht

Helene Buschendorf
Theodor Freytag
Otto

Merſeburg

2. Pion. Komp.
Dienstag, den 20.
d. Mts 20 Uhr

bungAntreten am Ge-
rätehaus. Vollzäh-
liges Erſcheinen
erforderlich.
Der Brandmeiſter.

Wein
Täglich friſche

Sellerie-Bowle
ab Faß l 50
Schmate Str. 8

Hivandecken
h

in Gobelin
von 8,50 Mk. an

in Pluſch
von 22 Mk. an
MöbelHarniſch

Oelgrube 1.

Wohnungen

Stuben, Kammer,
Küche, Bad u. Neben-
gelaß, vermietet an

Werksfremde
Verwaltunggsſtelle d.
Gagfah, Blanckeſtr 10.
Spechzeit wochentäg,
lich 3--5 Uhr nachm-

Fernſpr. 2842.

eier

e ab
enW

r

Heute, Montag, zum letzten Male

Felix Bressart in
Hirſekorn greift ein

Ab Dienstag, das große Doppelprogr.
Tom M iX in ſeinem l. Tonfilm

Tom rechnet ah!

Als 2. Schlager
Die große Sehnſucht

(Achtung, Aufnahme)

Mittwoch nachmittags 3 Uhr
Große Jugendvorſtellung

O0 Tom Mix rechnet ab! 90

h.
Ohne
doch vor allem ohne

Zeitungsinſerate nutzt aller

Fleiß
nichts und hilft über die flaue Zeit hin

Propaganda,

Es kann

kein
Kaufmann nur durch Qualitätswaren
und ſchöne Dekorationen mit möglichſt
billigem

Preis
eine Waren abſetzen. Es geht nun
einmal nicht ohne Anzeigen im Merſe-
burger Tageblatt.

Tüchtiger, ſtrebſamer junger Mann mit
Ia Zeugniſſen und Referenzen ſucht
Stellung in Mühlenwerk, Getreidehandlung,
Brotfabrik oder anderem rent, Unternehmen
wo ſpätere

bzw. Uebernahme möglich iſt. Angeb. wer
den unter R 4310 an die Expedition dieſer

Zeitung erbeten. 4

weg.

Kaufm. Angeſtellter, 27 J., ev., gute Erſch.,
vermögend, kann Auto fahren, wünſcht die
Bekanntſchaft einer jungen Dame im Alter
bis 24 Jahre, wo

v v eEinheirat 8
in gut. Unternehm. mögl. iſt. Ang. m. Bild u.
R 4249 an d. Exp. d. Ztg. Strengſte Diskr.
u. Bildrückſend. zugeſich. Vermittler verb.

Mittwocha trellbd-Modensenadl
Tel. 26865

W 3 werben um die Aufmerksamkeit und das Interesse

des kaufenden Publikums curch Auszahlung eines
10 Rabattes in doppelten Rubatmarken 107

in der Zeit von Sonnabend, 10. bis Sonnabend, 24. Sept.
[Einige wenige Markenartikel sind davon ausgenommen)

Franke
Paul Hartwig

Wi r bringen durch aufmerksamste Becliienung

immer große Auswahl bester Qualitätswaren
d i e dem interesse des kaufenden Publikums dienenden

hiedrigsten Preise für gute u. holthare Cualitätscaren

Beittenhaus Nell
Martha Schladckäitz

Carl Stürzebecher

A. Henkoel
G. Hoffann
Max Käther
Ernst Looke H. Taitza
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